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und Minengeſellſchaft“, 


deren Zweck in der Erwerb⸗ 
Telegramme ung von Grundbeſitz und Rechten jeder Art in Deutſch⸗ 
der Südweſtafrika, ſowle in der wirthſchaftlichen Erſchließ⸗ 


ung und Verwerthung der gemachten Erwerb⸗ 
ungen beſteht, wurden Korporatſons rechte verliehen. 
Den zuſtändigen Ausſchüſſen überwieſen wurden die 
Entwürfe der Beſtimmungen für die Volkszählung von 
1895, eines Verthellungsplanes für den durch das 
Geſetz vom 22. Mai 1895 zur Verfügung geſtellten 
Betrag zu Beihülfen an bedürftige ehemalige Kriegs⸗ 
theilnehmer, von Beſtimmungen über die Beſchäftigung 
von Arbeiterinnen in Meiereien (Molkereien) und Be⸗ 
trieben zur Sterilifirung von Milch, ſowie eine Vor⸗ 
lage, betreffend die einſtweillge Zulaſſung von Ab⸗ 
weichungen von der Anlage B zur Verkehrsordnung 
jür die Elſenbahnen Deutſchlands bei der Beſörder⸗ 
ung von Keſſelrückſtänden von der Lederleimfabrl⸗ 
kation ꝛc. Endlich wurde der Reichstags beſchluß zu 
einer Petition, betreffend Abänderung des § 749 
Abi. 2 der Zivilprozeßordnung, dem Reichskanzler 
überwieſen und über eine Anzahl von Eingaben Be⸗ 
ſchluß gefaßt. — Zu ſtellvertretenden Bevollmächtigten 
zum Bundesraih ſind ernannt worden für Preußen 
der Direktor im Reichsjuſttzamt Gutbrod, für Sachſen 
der Generalſtaatsanwalt Geheimer Rath Dr. Krüger. 


„Altpreußiſchen Zeitung.“ 

Berlin, 28. Junk. Der Berliner „Lokalanzeiger“ 
meldet: Im Befinden des Profefjor Glelß iſt im Laufe 
des geſtrigen Tages eine Verſchlimmerung eingetreten, 
auch ein großer Schwächezuſtand macht ſich neuerdings 
bei dem Pattenten bemerkbar. 

Hamburg, 28. Juni. In dem Prozeß gegen 
die Gruppe der Banknotenfälſcher verurtheilte der 
Gerichtshof nach längerer Berathung dle Angeklagten 
Thies und Cronemeyer je zu 8 Jahren, Neſtler zu 
4 Jahren, Deichow zu 3 Jahren Zuchthaus und 
Weber zu 4 Monaten Gefängniß. Die Strafe des 
letzteren wurde durch die Unterſuchungshaft für ver⸗ 
büßt erachtet. Der Angeklagte Geniſch wurde frei⸗ 
geſprochen und ſofort auf freien Fuß geſetzt. 

Wien, 28. Jun. Die Gattin des Stabs⸗ und 
Hausarztes im Hernalſer Offizierstöchter⸗Inſtttut, 
Frau Caroline Rammel, hat geſtern ihr einziges 10⸗ 
jähriges Kind mit Cyankali vergiſtet und ſich dann 
ſelbſt mit dem gleichen Glft den Tod gegeben. In 
einem binterlaffenen Zettel theilt fie mit, daß fie aus 
Furcht vor Wahnſiun dle That begangen und ſich 
von ihrem Töchterchen nicht trennen könnte. 

Laibach, 28. Junk. Seit dem 10. Juni werden 
täglich in einem Hauſe in St. Veit zahlreiche, oft 20 
und mehr gezählte Erdſtöße verſpürt. Am 23. Juui 
Abends wurde eine ſtarke Erderſchütterung mit inten⸗ 
ſivem mehrſtündlich anhaltendem Schwefelgeruch und 
wahrnehmbarer Rauchentwickelung wahrgenommen. 

Paris, 28. Juni. Bei der Berathung der Nach⸗ 
tragskredite für den Sudan erklärte der Colonkal⸗ 
miniſter das Verhalten der Afrikaner für zufrieden⸗ 
ſtellend und die Abberufung Montells für nothwendig. 
Cochery griff die Regierung an, welche Die der Re⸗ 
glerung bewilligten Credite nicht zweckmäßig verwendet 
habe. Der frühere Colonlalminiſter Delcarſon tadelte 
das Verhalten der Chautemps⸗Expedition und Mon⸗ 
teils Zurückberufung, ſtatt ihn zu verſtärken. Nach 
weiterer Debatte nahm dann die Kammer mit 322 
gegen 3 Stimmen ein Vertrauensvotum für die Re⸗ 
gierung an. 

Madrid, 28. Juni. Canovas theilte im Miniſter⸗ 
rath eine Depeſche Campos mit, in welcher dieſer um 
Verſtärkung von 14 000 Mann bittet, um Cuba nach 
der Regenzeit offenſiv angreifen zu können. 

Madrid, 28. Juni. Unter lebhaften Abſchleds⸗ 
kundgebungen ging ein Batalllon von hier ab, um 
ſich in Cadix nach Cuba einzuſchlffen. 

Bukareſt, 28. Juni. In der Strafanſtalt 
Margineni brach ein Aufſtand unter den Gefangenen 
aus, infolge deſſen die Militärpoſten von ihren Schieß⸗ 
waffen Gebrauch zu machen genöthigt waren, wodurch 
einige Sträflinge verwundet wurden. 

London, 28. Juni. Wie amtlich bekannt gemacht 


wird, iſt Chaplin zum Präſidenten der Lokalber⸗ 
waltung ernannt worden. 


— . — 
Der Bundesrath 


at in ſeiner geſtrigen Sitzun 
Peg f die Beſtrafung 2 g den 


Ueber eine Neuordnung 
der ärztlichen Prüfungen 


bringt die „Köln. Volkszig.“ folgende ſehr wichtige 
Mittheilung: Auf Veranlaſſung des Relchskanzless 
fand am 15. d. M. in Berlin eine Sitzung ſtatt, an 
welcher unter. Anderen Vertreter aller Univerſitäten 
thellnahmen. In derſelben wurde vereinbart, daß das 
Phyſikum erſt nach 5 akademiſchen Semeſtern gemacht 
werden darf. 5 
Pbyſiologie fo ſtreng geprüft werden, wie jetzt im 
Staatsexamen. Dann folgen 5 kliniſche Semeſter. 
Das Staatsexamen kann erſt nach 10 Semeſtern (jetzt 
nach 9) gemacht werden. Ferner darf der Doctor 
medicinae nicht mehr vor dem Staatsexamen gemacht 
werden. Außerdem iſt nach dem Staatsexamen noch 
ein praktiſches Jahr obligatoriſch an den größten 
Krankenhäuſern. Die melſten Krankenhäuser, Hofpitäler ꝛc. 
en Dee og angeboten, jo daß jährlich 
etwa andidaten untergebracht werden können. 
Das halbe Jahr als Ai 
angerechnet. 


Hyperbel. 


Eine etwas überſchwengliche Schilderung des Ein⸗ 
druckes, den das Feſt und die Perſon des deutſchen 
Kalſers auf die franzöſiſchen Journaliſten gemacht hat, 
entwirft der Berichterſtatter des „Daily Graphic“; er 
ſchreibt: „Ich befinde mich unter einer Menge fran⸗ 
zöſiſcher Journaliſten. Sie haben den Kaiſer in 
Hamburg, auf dem Balle in der Marine⸗Akademie 
und beim Legen des Schlußſteines geſehen und gehört. 
Sie kamen an mit feindſeligen Gefühlen gegen den 
Kaiſer. Jetzt hegen ſie für ihn eine Begeiſterung, 
wie ich ſie ſelten angetroffen habe. Jetzt iſt er 
reizend, „charmant“ und verehrungswürdig „adorable“ 
und das Wort geht von Mund zu Mund: „Wenn 
wir einen ſolchen Kaiſer in Frankreich hätten, ſo 
würden wir ihn vergöttern.“ Unſere Landsleute ſind 
noch nicht unter den Einfluß dieſes wunderbaren 
Mannes gekommen. Sie würden uns nicht verſtehen, 
wenn wir ihnen ſchreiben würden, was wir erfahren 
haben über ſeine tiefe Friedensliebe und ſeinen Herzens⸗ 
wunſch, daß Freundſchaft unter den Nationen malte. 
Der Kaiſer hat in der That Schwierigkeiten beſiegt, 
die in ihrer Art ebenſo groß waren, wie die, welche 
ſein Herr Großvater überwinden mußte. Er braucht 
jetzt nur noch beharrlich auf der Bahn fortzufahren 
und er wird Frankreich vollſtändiger und dauernder 


beſiegt haben, N . 
a b als es vor einem Vierteljahrhundert be 


Zur Geſchichte der franzöſiſchen 
= Kriegserklärung 

m Jahre 1870 ; 

in der „Ötftortfchen Seth „Jet Heinrich v. Sybel 


tbeilungen, welche 
die Kaiſerin Eugene wenge fen haben, weil ſie 


ausbruch erſcheinen laſſen, als m 


timmung, 5 5 
1 den Geſetzentwürfen für Elſaß⸗Lothringen über die 


guftimmung ertheilt. 


ordnung wegen 
25. Mat 1894 übe 
Waaren aus e 
e 0 5 betreffend Aenderungen des amt⸗ 
lichen und 191 De: 
zu einem Zollregula um Geſetz vom 16. Jun 
bes dee ene e ae eee 
die Hodge betr. die Ergänzung. Sun e 
der Beſtimmungen der Anlage 535 in Bezug auf die 
für die Etſenbahnen Deulſchlan, en friſchen Häuten 
Beförderung von Brom, ungeſalß end die rricht⸗ 
Pulver und Dahmenit A, ſowie beländiſches Vieh mit 
ung einer Seequarantäne ür aus 55 1. Oktober er 
der Maßgabe, daß die Ei dem Sitze in Berlin 
ab in Kraft treten ſoll. De icteten „Saofo = and: 


Der St. Cloud beim 
für Deutſch⸗Südweſtafrika err 


in freudiger Stimmung mitgetheilt, 


In demſelben ſoll in Anatomie undd 


erhalten bleiben werde. Nach einer Welle hieß es, 
der Herzog von Grammont und Baron Jerome David 
ſeien angekommen und ſogleich zum Kaiſer geführt 
worden. Später ließ der Kaiſer ſeine Gemahlin bitten, 
heraufzukommen. Als darauf nach dem Schluß der 
Berathung der Kalſer wieder im Saale erſchien, 
war ſein Ausſehen in erſchreckender Weiſe ver⸗ 
wandelt, das Geſicht bleich, wie der Tod, 
die Züge ſchlaff, die Augen halb geſchloſſen. Er 
ließ ſich in einen Sitz nieder und blieb ſtumm. Der 
Krieg war entſchleden. — Weun die Kaiſerin Eugenie 
bei dieſer Berathung für den Krieg geſtimmt hat, ſo 
hat ſie nichts anderes gethan als alle Miniſter, und 
eine Maßregel zu befürworten geglaubt, die geeignet 
wäre, der Dynaſtie den Thron zu ſichern. Daß ſie 
das aber nicht leichten Herzens wie Grammont und 
Olivier gethan hat, zeigt eine Schilderung ihres Ver: 
haltens am Abend des 15. Juli, als der Krieg in der 
Kammer angekündigt und in Paris mit Jubel aufge⸗ 
nommen worden war. Schweigſam ging ſie mit dem 
Präfekten des Palaſtes lange Zeit im dunklen Parke 
von St. Cloud auf und ab, während der Kriegslärm 
von der zum Theil feftlich beleuchlelen Hauptſtadt wie 
dumpfes Brauſen heraufſchallte. Auf die Frage nach 
dem Grunde ihrer traurigen Stimmung brach ſie aus: 
„Wie ſollte ich nicht erſchüttert ſein? Ein Land wie 
unſer Frankreich, in vollem Frieden gedeihend, wird 


in einen Kampf verwickelt, bei dem im beſten Falle fo 


viel Zerſtörung, ſo viel Jammer ſicher iſt. Wohl 
handelt es ſich um die Ehre Frankreichs; aber welches 
Unheil, wenn das Glück uns zuwider wäre? Wir 
haben Alles auf eine Karte geſetzt; wenn wir nicht 
ſiegen, ſo ſtürzen wir in den Abgrund der entſetzlichſten 
Revolution, die man je geſehen hat.“ Gewiß kein 
Zeichen einer kriegsluſtigen und ſiegesgewiſſen Stimmung. 


Das europäiſche Terzett 


{ft glücklicher Welſe ſchon aus dem Takt gerathen. 
Beſſer wäre es freilich geweſen, wenn es ſich nie zu⸗ 
ſammengefunden hätte. Es wird plötzlich, wie man 
der „Köln. Ztg.“ aus Petersburg berichtet, in den 
leitenden ruſſiſchen Finanzkreiſen Verſtimmung über 
Deutſchland und ſtark gereizte Stimmung gegen Eng⸗ 
land bemerkbar. Letzteres ſoll China gegenüber Ruß⸗ 
land zu der Erklärung bewogen haben, daß China auf 
die ihm von Rußland gemachten Anleihevorſchläge in 
ihrer jetzigen Geſtalt noch nicht eingehen könne, ſie 
vielmehr zuvor einigen Aenderungen unterziehen müſſe. 
Man will wiſſen, daß u. A. China auch vor dem 
bereits gemachten Zugeſtändniß zum Bau einer Süd- 
linie der ſibiriſchen Bahn nach Niutſchwang zurück⸗ 
ſchreckt. Die ruſſiſche Flnanzleitung erblicke hierin 
den Einfluß Englands, deſſen Einſprache angeblich von 
Deutſchland unterſtützt worden ſei. Zugleich wird 
aber auch umgetragen, das ruſſiſche Finanzminiſterium 
ſei feſt überzeugt, daß es ihm gelingen werde, auch 
die größten ihm von England in den Weg gelegten 
Schwierigkeiten zu überwinden, deren einziges Ergeb⸗ 
niß eine Verzögerung des endgiltigen Abſchluſſes der 
Anleihe um zwei bis drei Wochen ſein könnte. Die 
franzöſiſchen Bankvertreter ſind dieſer Verzögerung 
wegen für einige Tage nach Moskau gefahren. — 
Wenn die Nachricht, daß Deutſchland im Verein mit 
England den Einfluß Rußlands im Oſten mindern 
will, nur auch wahr wäre! Dann könnte man die 
Behauptung wagen, daß die deutſche Regierung die 
vorhergegangene Bedrückung Japans, das nun engere 
Beziehungen zu Nordamerika anknüpft, als einen ver⸗ 
fehlten Schritt betrachtet. 


Parlameuts⸗Bericht. 
Berlin, 27. Juni. 


Abgeordnetenhaus. 

Die Wahlen der Abgeordneten Meyer zu Selbauſen 
und Dr. Klaſing im 2. Wahlbezirk des Regierungs⸗ 
bezirkes Minden, ſowie diejenige des Abgeordneten 
v. Baumbach im 8. Wahlbezirke des Regierungs⸗ 
bezirks Caſſel werden für giltig erklärt. 

Bei der zweiten Berathung des Geſetzentwurfs über 
die Verpflegungsſtatlonen fragt Abg. v. Zedlitz 
Namens ſeiner Partei an, ob die Regierung gewillt jet, 
einen Staatszuſchuß zu gewähren. 

Finanzminiſter Dr. Miquel bittet, § 3 in der 
Kommiſſionsfaſſung, welche den Staatszuſchuß ſtatuirt, 
abzulehnen und die Regierungsvorlage wiederherzuſtellen; 
ſonſt ſei das Zuſtandekommen des Geſetzes gefährdet. 
Es erſcheine bedenklich, daß der Staat, welcher den 
Kommunen jo bedeutende Einnahmequellen überwieſen 
habe, zur Unterſtützung der Selbſtverwaltung 7 bis 
800 000 Mk. zuſchießen ſolle. Die Fürſorge für die 
Armen und Hilfsbedürftigen iſt Sache der Gemeinden, 
der Kreiſe und der Provinzen und gerade auf dieſem 
Gebiete iſt eine Decentraliſation angezeigt; durch die 
Mitwirkung des Staates kann leicht eine ſtarke bureau⸗ 
kratiſche Beimiſchung in die Selbſtverwaltung kommen. 

Seyffardt (natl.) erklärt, die Nationalliberalen 
hlelten an dem Kommiſſionsbeſchluß feſt, da ein er⸗ 
hebliches Intereſſe des Staates vorliege. 

Bartels (konſ.) ſpricht ſich gegen die Vorlage aus, 
deren gute Abſicht er nicht verkennen will. 5 

v. Huene (Ctr.) befürwortet das Geſetz, währen 
die Abgg. Barthold (frei) und v. Bockelberg 
(konſ.) meinen, daß manche Verpflegungsſtatlonen die 


Stadt und Land. 
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20 bie Spaltzeile oder deren 
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U 
47. Jahrg. 


Vagabondage nur verſtärken würden; der Staat müſſe 
vielmehr Arbeiter⸗Kolonien ſchaffen. 

v. Pappenheim (konſ.) empfiehlt dringend die 
Annahme des Geſetzes, Dr. Langerhaus (freif. Vp.) 
den Kommiſſionsbeſchluß. Letzterer bemerkt, die Ver⸗ 
pflegungsſtationen ſeien nur der erſte Schritt, ſpäter 
müſſe der Staat ländliche Grundſtücke erwerben und 
dort Arbeiter⸗Kolonien zur Bewirthſchaftung gründen. 

Winckler (konſ.) erklärt ſowohl die Reglerungs⸗ 
vorlage wie auch die Kommiſſionsbeſchlüſſe für unan⸗ 
nehmbar. Die ganze Frage ſei noch nicht ſpruchreif. 
Es müſſe eine neue Vorlage auf Grund einer Be⸗ 
fragung der Provinzlal⸗Landtage gemacht werden. 

Nachdem noch Pleß (Ete.) die Nothwendigkeit der 
Organiſation des Handwerks und der Induſtrſe betont 
hat, damit dieſe für ihre 9 ſelbſt ſorgen 
könnten. wird der das Prinzip der Vorlage kon⸗ 
ſtltuirende $ 1 mit geringer Mehrheit angenommen. 

§ 2 wird in der von den Abgg. v. Kar dorf. 
Winckler und v. Zedlitz beantragten Faſſung, welche 


die Leitung der Verpflegungsſtationen den Provinzen 


überträgt, angenommen, ebenſo 8 3 in der Kom⸗ 


miſſionsfaſſung, nach welcher der Staat und der Pros 


vinzialverband je ein Drittel der Koſten, welche den 
Kreiſen aus der Vorlage erwachſen, an die Kreiſe zu 
erſetzen haben. 

In der Debatte über dieſe Paragraphen ſpricht 
ſich v. Kardorff (freik.) entſchteden gegen die Ver⸗ 
pflegungsſtationen aus, welche nur dem Weſten auf 
Koſten der Oſtprovinzen zu Gute kämen. 

Dr. Gerlich (gfretk.) bemerkt, das Geſetz habe 
einen kommuniſtiſchen Anſtrich, es fördere die Arbeits⸗ 
unluſt, ſowie den Kontraltbruch. 

8 9, welcher die Ausſchlleßungen von der Auf⸗ 
nahme in die Verpflegungsſtatſonen ſeſtſetzt, wird mit 
dem Amendement Kirſch (Ctr.) angenommen, nach 
welchem auch ſolche Perſonen, welche wegen Urkunden⸗ 
fälſchung beſtraft ſinb, von der Aufnahme aus⸗ 
geſchloſſen ſein ſollen. ted 

§ 10 wird mit den redaktionellen Amendements 
der Abgg. Kirſch und v. Tzſchoppe angenommen, 
ebenſo gelangt der Reſt des Geſetzes ohne erhebliche 
Debatte unverändert zur Annahme, worauf die 
Sitzung geſchloſſen wird. 

Nächſte Sitzung morgen: Vorlage . Ver⸗ 
pfändung von Kleinbahnen, Apothekergeſetz, Erbſchafts⸗ 


ſteuergeſetz. 
Schluß 33 Uhr. 


Politiſche Rundſchau. 


Elbing, 29. Junt. 


Deutſchland. 

— Der Kaiſer beabſichtigt ſich zunächſt nach 
Schloß Tullgarn zu begeben zu einem Beſuche bei 
dem Kronprinzen und der Kronprinzeſſin von 
Schweden, von dort nach Stockholm zu gehen, von da 
nach Deland, Wisby und Bornholm, und ſchließlich 
nach längerem Kreuzen in der Oſtſee nach Cowes. 

— Nach einer Meldung der Münchener Poſt iſt 
der ſozialdemokratiſche Abgeordnete v. Vollmar an 
einer Gehlrn⸗Affection erkrankt, die von geiſtiger Ans 
ſtrengung herrühre. Ein ähnlicher Anfall habe feine 
Freunde und Genoſſen vor zwei Jahren ſehr beun⸗ 
ruhigt. Es gehe ihm aber bereits wieder beſſer; in 
drei bis vier Wochen ſei völlige Wiederherſtellung zu 
erwarten. 

— Die konſervativen und agrarlihen Blätter find 
noch in Verlegenbeit, was ſie aus der ketzeriſchen Lob⸗ 
rede des Grafen Kanitz auf den Handel, der als 
produktives Gewerbe zu betrachten jei, machen ſollen. 
Wir erlauben uns, ihnen gleichzeitig den nachfolgenden 
Ausſpruch des Großen Kurfürſten zur Behandlung 
u empfehlen: „Seefahrt und Handlung ſind die 
5 7 Säulen eines Eſtats. Der gewiſſeſte 
Reichthumb und das Aufnehmen eines Landes kommen 
aus dem Commerclum her.“ 

— In der Debatte über den Mellage⸗Prozeß im 
Abgeordnetenbauſe hatte der Abgeordnete v. Kardorff 
von „Raubſtaaten“ Weimar oder Reuß geſprochen. 
Da der Geſandte darin eine Beſchimpfung ſieht, wird 
der Präſident, der den Ausdruck überhört hat, dem⸗ 
nächſt denſelben nachträglich rügen. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 
— Die Angelegenheit der ipenloier Huſaren bes 
ſchüftigt trotz aller Widerlegungen die öffenkliche Meins 
ung in hohem Grade. Wenn es auch gewiß iſt, daß 
bisher kein Urtheill geſprochen wurde, und es Wale 
ſcheinlich ift, daß die unglücklichen Soldaten verhä 1 
nißmäßig milde behandelt werden, liegt doch ein A 
von Soldatenſchinderei empörendſter Art vor. Der 
Pfarrer und der Caplan der Gemeinde washer 
jagen beiſpielsweiſe als Augenzeugen aus, daß der 
ermordete Wachtmeiſter die Soldaten in tiefem Schnee 
auf Händen und Füßen herumkriechen ließ und 
ſie dabei mit den Sporen bearbeitete wie die 
Pferde. Gewiß iſt auch, daß die Oifiziere ſich um 
dieſen in einem entlegenen Orte vorgeſchobenen Poſten 
nicht kümmerten, was uhrerſeits eine grobe Verletzung 
der Pflicht der erforderlichen Fürſorge bedeutet. d⸗ 
lich verlangt die Preſſe aus dieſem Anlaſſe energiſch 
eine Reform der Militärjustiz. Die Blätter greifen 
die Delegationen an, daß ſie, abgeſehen von dem 
Nzezſower Fall, nicht Maßregeln gegen die Soldaten 
ſchinderel und eine Reſorm der Milltärjuſtiz forderten 
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bekämpfen und zu verjagen. 


und ſtellen ernſte Auseinanderſetzungen im Abgeord⸗ 
retenhauſe in Ausſicht. 


alien. 

— Cavallotti erklärt in einem Schreiben im „Don 
Chisciotte“, er werde die durch ſeine Veröffentlichung 
gegen Crispi in Rede geſtellte Angelegenheit vor die 
Gerichte bringen. 

— In der Deputirtenkammer brachten geſtern 
Imbrianf und Demicolo zwei Anfragen über den 
Prozeß Giolittt ein. Darauf wurde die Sitzung ohne 
Zwiſchenfall geſchloſſen. 

r 


eich. 

— Mit dem Geſundheitszuſtande des Exvpeditlons⸗ 
corps auf Madagaskar iſt es nicht zum Beſten beſtellt. 
Die Truppen machen durchſchnittlich 15 Kilometer per 
Tag, brechen gewöhnlich um 6 Uhr auf und machen 
um 11 Uhr Halt. Aber trotz dieſen Vorſichtsmaß⸗ 
regeln gab es viele Kranke. Die Soldaten fühlen ſich 
am meiſten durch den Torniſter beläſtigt, weil das 
Gewicht deſſelben — 14 Kilogramm — für das 
tropiſche Klima zu hoch bemeſſen iſt. — Die Zahl der 
Kranken nimmt von Tag zu Tag zu, und der Augen⸗ 
blick iſt nicht fern, da die Hoſpitäler überfüllt ſein 
werden. Auf Vorſchlag des Sanktäts⸗ Direktors ſolle 
alle ſechs Wochen ein Krankentransport nach Frank⸗ 
reich geſandt werden, der erſte mit der „Notre⸗Dame⸗ 
du Salit“ und der zweite mit dem „Shamrock“ 
In einem Briefe aus Madagaskar heißt es: „Der 
„Shamrock“, der nach Noſſi Komba gegangen war, 
um dort 350 Kranke abzuſetzen, hat 200 an Bord be⸗ 
halten müſſen, weil das dortige Sanatorium nur noch 
150 aufnehmen konnte.“ In Majunga ſind die Feld⸗ 
hoſpitäler und die nach dem Syſtem Tollet errichteten 
Ambulanzen gedrückt voll. Glücklicherweiſe wird die 
beginnende gute Satjon bald eine Beſſerung herbei⸗ 
führen!“ 

— Bei der Debatte über den Nachtragskredit in 
der Deputirtenkammer für den Sudan hält Iſaac die 
Behauptung aufrecht, die Sklaverei exiſtire immer noch 
im Sudan. Couchard, der Deputirte von Senegambten, 
widerſpricht dieſer Behauptung und verlangt, es ſoll 
Oberſt Archinara abgeſandt werden, um Samory zu 
Der Minifter für die 
Eolonien, Chautamps, erklärt, die Vorfälle im Sudan 
ſeien übertrieben worden. Oberſt Monteil habe eine 
Unklugheit begangen, indem er mit nur 300 Mann 
Samory angriff, der über 12000 Mann verfügte. Er 
rühme den Heldenmuth Monteils, habe ihn aber 
zurückrufen müſſen, weil ſeine Anordnungen ohne Zu⸗ 
ſammenhang geweſen ſeien. Die Sicherheit an der 
Elfenbeinküſte ſei unerſchüttert. Die militäriſche Lage 
befriedigend. Der Miniſter rechtfertigt ſodann die 
Einſetzung eines Generalgouverneurs in Weſtafrika 
und nimmt das Vertrauen der Kammer in Anſpruch. 

— Die betreffende Commiſſion der Kammer be⸗ 
ſchloß die aus den ſüdweſtlichen Departements einge⸗ 
gangenen Petitionen betreffend die Erbauung eines 
Canals vom Atlantiſchen zum Mittelländiſchen Meere 
dem Arbeitsminiſter mit dem dringenden Erſuchen 
zu überweiſen, das Canalproject prüfen zu laſſen, da» 
— die Kammer im nächſten Jahre darüber berathen 

nne. 


Rußland. 

— Wie die Blätter melden, liegt der Regierung 
ein Projekt betreffend die Verbindung Rußlands mit 
Perſien vermittelſt Eiſenbahn vor. Die Linie würde 
von Baku über Räſcht nach Tabris gehen. 

Großbritannien. 

— Im Oberhauſe führte Lord Salisbury aus, er 
beabſichtige nicht, eine Erklärung über die Politik des 
neuen Cabinets abzugeben, da die 
nicht gekommen ſei. Die Regterung babe augenblick⸗ 
lich nur eine Politik, nämlich ſobald als möglich das 
Parlament aufzulöſen. Er hoffe, daß die Auflöſung 
am 8. oder 9. Juli ftattfinden werde. Die Negler- 
ung werde alles, was ſie könne, thun, um die Ent⸗ 
ſcheidung der Wähler zu beſchleunigen, die allein die 
Linie der zu befolgenden Politik vorzeichnen könnte. 
Lord Roſebery erklärte, er wäre überraſcht, daß die 
Regierung ihre Politik von der Auflöſung abhängig 
machen wolle; die vorige Regierung ſei bereit ge⸗ 
weſen, ihre Politik dem Urtheile des Landes zu unter⸗ 
werfen, die gegenwärtige Regierung blete aber nur 
in leeres Blatt als ihre Potitik. 

Belgien. 

— Die Repräſentantenkammer beendigte geſtern, 
unter heftigem von den Sozlaliſten hervorgerufenen 
Tumult, die Berathung der vorläufigen Maßnahmen 
für den Congo. Vor der Abſtimmung verließen die 
ſozialiſtiſchen Deputirten den Saal. 

Türkei 


— Gerüchtweiſe verlautet, der Großvezier trage 
ſich mit Rücktrittsgedanken, da er mit den Vorſchlägen 
wegen der Beſetzung einiger Miniſterpoſten und mit 
den bei der Amtsübernahme angeregten, ſeither neuer⸗ 
dings in einer Denkſchrift niedergelegten Vorſchlägen 
wegen adminiſtrativer Maßnahmen auf entſchiedenen 
Widerſtand ſtoße, doch gelte die Annahme einer 
etwaigen Demiſſion Angeſichts der politiſchen Geſammt⸗ 
lage als unwahrſcheinlſch. 

— Brlefe aus Kreta beſtätigen dle drahtlichen 
Nachrichten über zwei ſehr biutige Zuſammenſtöße 
zwiſchen türkiſchen Truppen und Chriſten bet Vamos 
und Kalamitſi. Genaue Angaben über Todte und 
Verwundete fehlen, doch ſcheint die Sache trotz der 
unbedeutenden Urſache (ein im Hinterhalt liegender 
Chriſt ſchoß auf Gendarmen) ſehr ernſt geworden zu 
ſein. Die Gemüther ſind auf der ganzen Inſel ſehr 
aufgeregt, hauptſächlich wegen der plötzlichen und vor⸗ 
zeitigen Schließung des Parlaments durch den 
Gouverneur, was als ein Streich der Pforte zur Be⸗ 
ſeitigung der letzten Reſte der kretenſiſchen Autonomie 
betrachtet wird. 


Aus Reich und Provinz. 


Berlin. Wie die „Poſt“ erfährt, haben die Ge⸗ 
heimen Oberregſerungsräthe Steffert und Wilhelmi 
am Montag eine Reiſe nach Oeſterreich angetreten, 
um dort die mit der Zwangsorganiſation des Hand⸗ 
werks gemachten Erfahrungen zu ſtudtren. 

Berlin. Der längſt erſtrebte Meßpalaſt für die 
Berliner Meſſen wird nunmehr energtiſch in Angriff 
genommen und auf dem Grundſtücke Alexandrinen⸗ 
ſtraße 110 bis zur Berliner Frühjabrsmeſſe 1896 
fertiggeſtellt werden. Der Vorſtand der „1898er Ver⸗ 
einigung für internationale Meſſen“ hat mit den Be⸗ 
ſitzern den Vertrag nunmehr abgeſchloſſen; geſtern iſt 
der Abſchluß durch Unterzeichnung perfect geworden. 


Die Vereinigung hat ſich verpflichtet, den Meßpalaſt 


nur für die abzuhaltenden Meſſen zu benutzen. Der 
Vertrag läuft zunächſt bis zum 1. April 1901. Er⸗ 
folgt ein Jahr vor Ablauf des Vertrages keine Kün⸗ 
digung, to gilt derſelbe auf fünf Jahre verlängert. 
Die diesjährige Herbſtmeſſe wird in der Zelt vom 
27. Auguft bis 9. September im Buggenhagen'ſchen 


Lokal eventuell unter Zuhilfenahme anderer Lokale ab⸗ 
gehalten werden. Vorſitzender der 1893er Vereinigung 


Zeit hierfür noch 


iſt ſeit der letzten Generalverſammlung wiederum Herr 
Roſenow, der Begründer der Vereinigung. 

iel. An Bord der „Hohenzollern“ fand geſtern 
eine Mittagstafel von ungefähr 30 Gedecken ſtatt, 
wozu die hier anweſenden Beſitzer von Yachten, welche 
der engliſchen Ariſtokratie angehören, mit ihren Damen, 
ſowie der Bice⸗Admiral z. D. Batſch, der preußiſche 
Geſandte in Karlsruhe und Kontre⸗ Admiral a. 1. s. 
der Marine Geheimrath von Eiſendreher nebſt 
Gemahlin, der frühere Geſandte von Zedtwitz mit 
Gemahlin, Graf Ahlefeldt, Baron H. und A. von 
Blixen⸗Fincke und der Kontre⸗Admiral Graf Walderſee 
geladen waren. Am Vormittage hatte der Kaiſer 
elner internen Klubwettfahrt für Boote von Kriegs⸗ 
ſchiffen auf der Kieler Bucht beigewohnt. — Die 
Schiffahrt durch den Kater Wilhelm⸗Kanal wird mit 
dem 1. Juli für Schiffe mit einem Tiefgang bis zu 
44 Meter und nicht, wie es früher irrthümlich hieß, 
bis zu 74 Meter eröffnet. — Als der deutſche Poſt⸗ 
dampfer „Prinz Waldemar“ in Korſör eintraf, wurde 
ihm ein vom Kaiſer Wilhelm abgeſandtes Telegramm 
zur Beſorgung nach dem zwei Meilen von Korſör feſt⸗ 
ſitzenden italleniſchen Thurmſchiff „Sardegna“ über⸗ 
geben. Der Poſtdampfer lief ſofort nach der 
Strandungsſtelle aus und überbrachte ein Antwort⸗ 
ſchreiben, das die näheren Umſtände, unter denen ſich 
der Unfall ereignete, enthielt, für den Kaiſer zurück. 
Die „Sardegna“ ſitzt 5 Fuß tief im Sande und wird 
vorausſichtlich mit Hilfe von Tauchern ausgegraben 
und dann abgeſchleppt werden müſſen. 

Kiel. Geſtern Abend fand, wie ſchon telegraphiſch 
gemeldet wurde, ein Blumenkocſo der ſämmtlichen 
Boote des Manövergeſchwaders, dem ſich noch andere 
Boote anſchloſſen, ſtatt. Der Korſo nahm einen 
glänzenden Verlauf. Die prächtig drapirten, mit 
Guirlanden und Blumen geſchmückten Boote hatten 
den verſchledenen Nationalitäten entſprechende Schiffs⸗ 
formen; die Beſatzungen waren koſtümirt. So wurde 
das Boot vom Panzer „Hagen“ von dem „grimmen 
Hagen“ geführt, den ein Schildknappe begleitete, ferner 
ſah man Wikingerſchiffe e. Die Boote umkreiſten 
die Pacht „Hohenzollern“, an deren Bord der Kalſer 
kurz zuvor vom Beſuch der Kalſerin im Schloſſe 
zurückgekehrt war. Der Kaiſer erſchien bald an der 
Steuerbord⸗, bald an der Backbordſeite und wurde 
überall ſtürmiſch begrüßt, während die Muſikkapellen 
die Nationalhymne und andere patriotiſche Weiſen 
jpielten. Der Kaiſer wurde mit Blumen förmlich 
überſchüttet und erwiderte die Ehrungen mit einem 
wahren Blumenregen auf die die Längsſeiten paſſirenden 
Boote, was immer erneute Hurrahrufe zur Folge 
hatte. Der Blumenkorſo dauerte von 73 bis 82 Uhr 
Abends. Der Kaiſer dankte jedem Schiffe, das vorüber⸗ 
fuhr, indem er grüßend mit der Hand winkte. Gegen 
9 Uhr ſtieg der Kafſer das Fallreep hinab und beſtieg 
das Kalſerruderboot, wo er den Platz am Steuer ein⸗ 
nahm. Selbſt ſteuernd begab ſich der Kalſer an Bord 
des amerikaniſchen Flaggſchiffs „New-York“ zum Mahl 
beim Admiral Kirkland. — Prinz Heinrich hat für 
das „deutſche Seemannshaus für Unteroffiziere und 
Mannſchaſten der kaiſerlichen Marine“ das hie ſige 
frühere Oberlandesgerichtsgebäude gekauft. 

Köln. Eine Art Alexianerprozeß ſchwebt jetzt in 
Köln gegen einen Redakteur, der ähnliche Zuſtände, 
wie fie bei den Alexlanernbrüdern geherrſcht haben, 
von einer ſtaatlichen Anſtalt, dem etwa 3 Stunden von 
Köln entfernten Arbeitshauſe Brauweiler behauptet 
hat. In dieſem größten der preußtichen Arbeitshäuſer 
war eine Dirne internirt geweſen, die dort ſich ziem⸗ 
lich venttent betrug und deshalb u. a. mit dem „Maul⸗ 
korb“ traktirt wurde. Das „Erziehungsmittel“ be⸗ 
wirkte, daß die Dirne, als ihr der „Maulkorb“, der 
in ſeiner Wirkung an das Tauchbad der Alerlaner er⸗ 
innert, abgenommen wurde, in den letzten Zügen lag 
und unmittelbar darauf verſtarb. Nun erhielt der 
Direktor der Anſtalt Brauweiler eine Anklage wegen 
fahrläſſiger Tödtung, und vor dem Landgericht Köln 
beantragte der Staatsanwalt gegen ihn eine Woche 
Gefängniß. Das Gericht erkannte jedoch auf Frei⸗ 
ſprechung. Nachdem durch den Straſprozeß die Anſtalt 
Brauweiler öffentlich beſprochen war, bemächtigte ſich 
die Preſſe des Falles, und die „Rheiniſche Zeitung“ 
brachte einen Artikel, in dem ſie die Verhältniſſe in 
Brauweiler und die grauſame Behandlung, welche den 
Zöglingen zu Theil werde, in ſcharfer Form beſprach. 
Wegen dieſer Veröffentlichung iſt gegen den Redakteur 
der „Rheiniſchen Zeitung“ das Verfahren wegen Be⸗ 
leidigung eingeleitet worden, und es ſchweben zur Zeit 
ſehr umfangreiche Ermittelungen, welche ſich bis Berlin 
ausdehnen. 

Hamburg. In der geſtrigen Fortſetzung des 
Prozeſſes gegen die Banknotenfälſcher Thies und Ger 
noſſen wurde das Zeugenverhör beendet. Die An⸗ 
geklagten erklärten ſich des ihnen zur Laſt gelegten 
Verbrechens in den Hauptpunkten für nicht ſchuldig. 
Der Staatsanwalt beantragte das Schuldig gegen 
Thies und Cronemeyer wegen Münzverbrechens, 
gegen Neſtler wegen verſuchter Verausgabung falſcher 
Banknoten, Weber wegen der unterlaſſenen Anzeige 
bezüglich Thies und Cronemeyer, dagegen das Nicht⸗ 
ſchuldig hinſichtlich des Angeklagten Gentſch. 

Hamburg. Der Senat erläßt im Amtsblatt 
folgende Bekanntmachung: „Se. Majeſtät der Kaiſer 
hat bei dem jüngſt hierſelbſt ſtattgehabten Feſt den 
Wunſch geäußert, daß der Stadt Hamburg ein herz⸗ 
licher Dank ausgeſprochen wird für den Allerhöchſt⸗ 
demſelben von allen Schichten der Bevölkerung bereiteten 
ergreifenden Empfang. Auch Ihre Majeſtät die 
Kalſerin hat unter dem nochmaligen Bedauern, an 
dem ſchönen Feſt nicht haben theilnehmen zu können, 
die wohlwollendſte Geſinnung für Hamburg mit der 
Aufforderung ausgeſprochen, daß den Hamburgern 
hiervon Kenntniß gegeben wird. Der Senat kommt 
dieſer von den Kalſerlichen Majeſtäten durch die Ver⸗ 
mittelung ſeines Präſidenten an ihn gerichteten Auf⸗ 
forderung um ſo freudiger nach, als er ſich bewußt 
iſt, daß das vollſtändige Gelingen der Feier, welche 
aus Anlaß der Eröffnung des Nordoſtſeekanals in 
Hamburg veranſtaltet wurde, nur durch das einmüthige 
Zuſammenwirken aus vaterlandsfreudiger Geſinnung 
Aller geſichert werden konnte. Es gereicht deshalb dem 
Senat zur freudigen Genugthuung, zugleich den zahl⸗ 
reichen Mitgliedern, welche dem Senat und den Be⸗ 
hörden in Anlaß dieſer Feier ihre Kräfte zur Ver⸗ 
fügung geſtellt oder zu dem Gelingen des ſeltenen 
Feſtes in anderer Weiſe beigetragen haben, nicht minder 
aber der geſammten Bevölkerung für die ſie ehrende 
ausgezeichnete Haltung warmen Dank und volle An⸗ 
erkennung auszuſprechen.“ 

Metz. Die Vereinigung zur Schmückung der 
Kriegergräber in Metz trifft in dieſem Jahre bei der 
25. Wiederkehr des Gedenktages der blutigen Schlachten 
um Metz beſondere Veranſtaltungen zu Ehren der 
Gefallenen. Am 14. Auguſt findet eine allgemeine 
Schmückung der Kriegergräber und Denlmäler auf der 
Oſtſeite (Colmbey, Noutlly, Noiffeville), am 15. Auguſt 
Schmückung der Kriegergräber auf der Weſtſeite 
(Vionville, Mars⸗la⸗Tour, Gravelotte, St. Privat) 


und am 18. Auguſt feierliche Schmückung ſämmtlicher 
Denkmäler auf der Weſtſeite, Einweihung des Aus⸗ 
ſichtsthurmes und hieran anſchließend Gedenkfeier in 
der Schlucht von Gravelotte ſtatt. Die Adreſſe für 
Geldſendungen lautet: Herrn Jonas, Schatzmeiſter der 
Vereinigung zur Schmüdung der Kriegergräber, Metz. 
Packete und Briefe ſende man an den Vorſtand der 
Vereinigung. 

Ulm. Auf Grund des ſogen. Kanzelparagraphen 
hat die Strafkammer des Landgerichts Ulm einen 
katholiſchen Geiſtlichen, den Pfarrer Stiegele, zu einer 
Woche Geſängniß verurtheilt. Bei der letzten Land⸗ 
tagswahl waren in Magolsheim für den Zentrums⸗ 
kandidaten und den Kandidaten der Volkspartei un⸗ 
gefähr gleich viele Stimmen abgegeben worden. Am 
ſolgenden Sonntag kam der Pfarrer am Schluß ſeiner 
Predigt auf das Wahlergebniß zu ſprechen und be⸗ 
merkte, die Hälfte habe richtig abgeſtimmt, die Uebrigen 
ſeien Scheinkathollken, erbärmliche Tröpfe, charakterloſe 
Buben ꝛc. Infolge dieſer Anſprache war nach 
beendigtem Gottesdienſte große Aufregung in der Ge⸗ 
meinde entſtanden. 

Köslin. Zur Stichwahl im Wahlkreiſe Kolberg⸗ 
Köslin proklamirt der Vorſtand der „Antiſemitiſchen 
Volkspartei“ in Köslin vollſtändige Stimmenenthaltung. 
Außerdem jet die Wahl, wegen gröblicher Verletzung 
des Wahlgeſetzes in zahlreichen Fällen, ungiltig, des⸗ 
halb ſei ſchon von der „Antiſemitiſchen Volkspartei“ 
Proteſt erhoben. An dem Ausgange der Stichwahl 
habe ſie dieſerhalb gar kein Intereſſe. 

Schöneck. Da die hieſige Dampfmolkerei gegen⸗ 
wärtig über 6000 Liter Milch täglich verarbeitet, ſo 
reichten die früheren Räumlichkeiten im Schützen hauſe 
nicht mehr aus. Die Herren Röder und Jennings, 
Beſitzer der Central⸗Molkerei, haben deshalb den da⸗ 
nebenſtehenden Salzſpeicher käuflich erworben und 
richten jetzt in den vorzüglichen Kellerräumen dieſes 
alten Comthurgebäudes die Käſeniederlagen und in 
7 Erdgeſchoß die Verkaufs⸗ und Maſchinenräume 
ein. g 

Graudenz. Bei der Präſentationswahl eines 
Herrenhaus ⸗ Mitgliedes für den alten, befeſtigten 
Grundbeſitz im Landſchaftsbezirke Culmerland, ums 
faſſend die Kreiſe Brieſen. Culm, Graudenz, Thorn, 
Strasburg, Löbau, iſt für den verſtorbenen General⸗ 
landſchaftsdirector v. Körber ⸗Körberode Ritterguts⸗ 
beſitzer v. Loga⸗Wichorſee gewählt worden. 

Liebemühl. Nach der Berufs⸗ und Gewerbe⸗ 
zählung am 14. Juni cr. waren in hieſiger Stadt 
1045 männliche und 1159 weibliche Perſonen an⸗ 
weſend, ſodaß ſich jetzt die Einwohnerzahl auf 2204 
Perſonen beläuft. Bei der letzten Volkszählung betrug 
die Einwohnerzahl 2118, mithin iſt Liebemühl um 
86 Perſonen gewachſen. 

Mohrungen. Am 25. und 26. d. M. prangte 
unſer Städtchen im ſchönſten Feſtgewande, in feinen 
Mauern wurde das Provinzialfeſt des Guſtav Adolf⸗ 
Hauptvereins gefeiert, an welchem ca. 70 Geiſtliche aus 
allen Gegenden unferer Provinz ſich betheiligten. Bei 
dem Exöffnungsgottesdienſte am Dienſtag Nachmittag 
um 5 Uhr hielt Herr Superintendent Künſtler⸗Tilſit 
die Feſtpredigt. In der Sitzung der Deputirten 
wurden gewählt die Herren Graf Fink von Finken⸗ 
ſtein⸗Jäskendorf zum Ehrenvorſitzenden, Pfarrer Fiſcher⸗ 
Bartenſtein zum Schriftführer, Prediger Bowien und 
Rektor Fleiſcher von hier zu Beiſitzern und 
Superintendent Fiſcher⸗Saalfeld und Pfarrer Schimmel⸗ 
pfennig⸗Sonnenborn zu Reviſoren der Jahresrechnung. 
Sodann wurden dem Vorſtand 1000 Mk. jährlich 
zwecks Förderung der Guſtav Adolf⸗Sache in Maſuren 
zur Verfügung geſtellt. 

Wormditt. Neuerdings werden Proben ange⸗ 
ſtellt, welche Marſchleiſtungen der Infanterie zuge⸗ 
muthet werden dürfen. Eine zu dieſem Zwecke von 
dem Grenadter⸗Regiment Nr. 4 in Allenſtein gebildete 
Abthellung, aus 16 Mann und einigen Unteroffizieren 
beſtehend, unternahm unter Leitung des Lieutenants 
Chales de Beaulieu, nach einigen vorher ausgeführten 
Nachtmärſchen einen Marſch nach Wormditt. Man 
legte den Weg von ungefähr 60 Kilometern in der 
beſtimmten Zeit mit guten Kräften zurück. — Der 
Kaufmann Anker von hier, welcher in ſeiner Melerei 
einen großen Beſtand von Schweinen hat, hatte 
vor etwa einem Jahre große Verluſte durch Rotblauf. 
Er entſchloß ſich deshalb, die Schweine gegen Rothlauf 
un m und hat ſeitdem keinen Verluſt mehr ge⸗ 
abt. 
Aus dem Kreiſe Pillkallen. Eine Seltenheit 
iſt in dieſem Sommer an verſchiedenen Stellen zu 
beobachten geweſen, indem die Hausbienen auch von 
Rothklee Honigſaft getragen haben, da infolge der 
Dürre die Blüthentrichter vieler Kleepflanzen jo kurz 
waren, daß die Bienen mit ihrem Saugrüſſel bis auf 
den Grund der Blüthen gelangen konnten. Seit dem 
trockenen Jahre 1868 iſt dieſes Vorkommniß hier nicht 
wieder bemerkt worden. 

Pillau. Einige Knaben aus Alt⸗Pillau hatten ein 
neues Spiel erfunden: es erhielt den Namen „Scharf⸗ 
richterchen“; einer der Knaben, der Scharfrichter, 
ſchickte ſeine „Gehilfen“, die anderen Knaben nach 
einem „Delinquenten“ aus. Bald hatte man auch 
einen ſolchen in dem kleinen, etwa fünfjährigen Sohne 
des Hafenbauſchreibers R. gefunden. Der kleine Junge 
wurde trotz ſeines heftigen Widerſtandes von den 
„Scharfrichtergehilfen“ auf den „Richtplatz“, den Turn⸗ 
platz der Schule unter den „Galgen“, das Reck, geführt 
und mittels einer dünnen Schnur daran aufgeknüpft. 
Die umſtehenden Genoſſen erfreuten ſich an dem 
ſonderbaren Gebahren des kleinen R., denn dieſer 
ſtrampelte in ſeiner Angſt mit den Füßen, rang die 
Hände, ſchnitt Geſichter und ſtreckte die Zunge aus. 
Bei dieſer Beluſtigung vergaß man aber ganz, den 
armen Jungen abzuſchneiden, und es hätte derſelbe 
elendiglich umkommen müſſen, wenn nicht ein Lehrer 
das „Spiel“ zufällig aus ſeinem Fenſter geſehen, ſchnell 
zum Platze geeilt wäre und den Knaben losgeſchnitten 
hätte. Es dauerte eine geraume Zeit, bis das arme 
Kind, deſſen Hals einen blutrünſtigen Ring zeigte, zu 
ich kam. 
a Tilſit. Wie gefährlich mancher vermeintliche 
Scherz iſt, dafür lieferte die Schwurgerichtsſitzung 
einen Beweis. Der Wirth Auguſt Magies aus Wers⸗ 
meningken wurde beſchuldigt, den Tod des Losmanns 
Martin Willens aus Koadjuthen dadurch herbeigeführt 
zu haben, daß er ihn im Kreiſe herumzudrehen ſuchte, 
wobei die Spitze ſeines Regenſchirms dem Unglück⸗ 
lichen ins Auge und ins Gehirn drang. Die Ge⸗ 
ſchworenen vermochten ſich von einer Schuld des M. 
nicht zu überzeugen, ſo daß der Angeklagte freigeſprochen 
wurde. 

Inſterburg. Zu dem bekannten Tonferbativen 
Kreistagswahlmanöver in Gumbinnen ſchreibt die 
„Oſtdeutſche Volkszeitung“ unterm 26. d. Mts.: „In 
der Privatklageſache des Verlegers der „Oſtdeutſchen 
Volkszeitung“ gegen den Rittergutsbeſitzer Herrn von 
Simpſon⸗Georgenburg wegen öffentlicher Beleidigung 
fand heute in der Berufungs⸗Inſtanz vor dem hieſigen 
Landgericht ein Termin ſtatt, in dem vom Gerichtshof 


Beweiserhebung beſchloſſen wurde In der Verhand⸗ 
lung, auf die zurückzukommen wir uns vorbehalten, 
gab der Vertreter des Herrn von Simpſon, Herr 
Rechtsanwalt Lackner, auf eine direkte Frage des Ge⸗ 
richtshofs ausdrücklich zu, daß die Ausführungen in 
dem Artikel „Ein konſervatives Manöver“ in Nr. 283 
der „Oſtdeutſchen Volkszeitung“ vom 4. Dezember v. 
J. der Wahrheit entſprechen. Durch dieſes Zus 
geſtändniß iſt alſo auch vor Gericht klar geſtellt, daß 
Herr von Simpſon⸗Georgenburg den Verſuch gemacht 
hat, durch Abſendung der bekannten fingirten Depeſche 
an Herrn Gerlach⸗Walterkehmen denſelben von der 
Betheiligung an der Kreistagswahl in Gumbinnen ab⸗ 
zuhalten. Mit dem Zugeſtändniß des Herrn Rechts⸗ 
anwalts Lackner als Vertreter des Herrn von Simpſon 
können wir vorläufig zufrieden fein, da es uns bei der 
Unftrengung der Privatklage in erſter Linie darauf 
ankam, auch vor Gericht den Nachweis zu erbringen, 
daß unſer Artikel über das konſervatlve Manöver auf 
Wahrheit beruhte.“ 


Lokale Nachrichten. 


Beiträge für dieſen Theil werden jederzeit 
gern entgegengenommen und l honorirt. 
Elbing, 28. Juni. 

Muthmaßzliche Witterung für Sonnabend, den 
29. Juni: Wolkig, warm, vielfach Gewitterregen, 
ſpäter windig. 

Korporation der Kaufmannſchaft. In der 
heutigen Generalverſammlung der Corporation der 
Kauſmannſchaft wurden die Herren Geh. Kommerzien⸗ 
rath Schichau, Kommerzienrath Peters, Alb. Reimer, 
Rob. Stobbe zu Aelteſten und in der darauffolgenden 
Sitzung der Aelteſten die Herren Kommerzlenrath 
Peters zum Vorſitzenden. Geh. Kommerzienrath 
Schichau zum erſten Stellvertreter, Konſul Mitzlaff 
zum zweiten Stellvertreter wiedergewählt. 

Feſtſtellung der Ergebniſſe der Berufs⸗ und 
Gewerbezählung. Dem Vernehmen nach iſt in 
Ausſicht genommen, die endgiltige Feſtſtellung der Er⸗ 
gebniſſe der Berufs⸗ und Gewerbezählung bis zum 1. 
September 1896 zu bewirken; es ſoll jedoch ſchon 
vorher und zwar noch vor der für den 1. Dezember 
d. Is. — einem Sonntage — in Ausſicht genommenen 
Volkszählung eine ſummariſche Nachweiſung über die 
ortsanweſende Bevölkerung, die Zahl der ausgefüllten 
Haushaltungsliſten, Landwirthſchaftskarten und Ge⸗ 
werbebogen nach den verichledenen Staaten und 
größeren Verwaltungsbezirken aufgeſtellt und dem 
ſtatiſtiſchen Amte überſandt werden. Es find beſondere 
Tabellen entworfen, nach welchen die Zuſammenſtellung 
der Ergebniſſe zu erfolgen haben wird. Unter be⸗ 
ſonderer Berückſichtigung der vorwiegend handwerks⸗ 
mäßig oder kleingewerblich betriebenen Gewerbe, welche 
ſo weit wie möglich je für ſich geſondert zur Nach⸗ 
welfung gelangen ſollen, während fie 1882 vielfach 
zu größeren Gruppen zuſammengefaßt waren, würden 
jetzt über 200 verſchiedene Berufe gegen 153 bei der 
Zählung im Jahre 1882 zur Nachwelſung gebracht 
werden. 

Das Artillerie Regiment von Linger, welches 
am 8. Juli in unſerer Stadt Quartiere bezieht, wird 
den Marſch von hier nicht fortjegen, ſondern es wird 
am 9. Juli auf hieſigem Bahnhof „verladen“ und mit 
Sonderzug nach Thorn befördert werden. Die Ab⸗ 
fahrt von hier erfolgt gegen 9 Uhr Vormittags. 

Aenderung des Krankenkaſſengeſetzes? Die 

„Frankf. Volksſtimme“ veröffentlicht folgendes Rund⸗ 
ſchreiben des Preußiſchen Handelsminiſters: „Miniſte⸗ 
rium für Handel und Gewerbe: Bei den Arbeitgebern, 
namentlich denen des Maurergewerbes, ſoll es vielfach 
üblich ſein, Arbeiter, die Mitglieder der Ortskranken⸗ 
kaſſen find, grundſätzlich zurüdzumelfen und pur ſolche 
Perſonen zur Arbeit anzunehmen, die Mitglieder einer 
eingeſchriebenen Hilfskaſſe oder bereit ſind, ſolche zu 
werden. Euer Hochwohlgeboren erſuche ich ergebenſt, 
gefälligſt zu berichten, ob ſolche Beobachtungen auch 
in dem dortigen Verwaltungsbezirke gemacht worden 
find und wie ſich dieſen Uebelſtänden event. im Wege 
der Abänderung des Geſetzes entgegenwirken läßt. 
Dabei bemerke ich ergebenſt, daß im Maurergewerbe 
angeblich weniger die ſoliden Unternehmer in der 
angegebenen Weiſe verfahren, als vielmehr Maurer⸗ 
pollere, denen die Annahme der Arbeiter übertragen 
ift, und ſchwindelhafte Bau⸗Unternehmer, denen daran 
gelegen iſt, auch die geringen Beiträge für die Kranken⸗ 
kaſſen zu ſparen. Ihrem gefälligen Berichte ſehe ich 
binnen 4 Monaten ergebenſt entgegen.“ 
Das Manövergeſchwader unternimmt auf Ver⸗ 
fügung des Oberkommandos der Marine zu Anfang 
Jult eine erſte größere Kreuztour in den Gewäſſern 
der Oſtſee bis nach Memel. Beide (Panzer-) Diviſionen 
werden neben Geſechtsübungen vor allem auch Scharfe 
ſchießübungen in See und ſolche gegen Landbefeſtig⸗ 
ungen am oſtpreußiſchen Seeſtrande abhalten. Vom 
13. bis 21. Juli wird das Geſchwader in der Danziger 
Bucht manövriren, um mit der im Dienſt gehaltenen 
Torpedobootsflottille zu üben. Erſt gegen Ende des 
nächſten Monats wird das Pauzergeſchwader Segelordre 
erhalten, nach der Nordſee zu laufen, um auf der 
Marineſtation Wilhelmshaven am 1. Auguſt die Herbſt⸗ 
Uebungsflotte zu formiren. Das Schulgeſchwader und 
die Reſervediviſion der Panzerſchiffe vierter Klaſſe 
werden Ende dieſer Woche wieder aufgelöſt. 

Gauſängerfeſt. Am 7. Jull d. J. feiert der 
neugebildete Paſſargegau ſein erſtes Gauſängerfeſt in 
unſerer Nachbarſtadt Pr. Holland. Von unſern 
heimiſchen Männergeſangvereinen wird der Liederhain 
in einer Stärke von 40—45 Mann als Gaſt ſich daran 
betheiligen. 

Die Eiſenbahnbrücke über den Elbingfluß 
wird in dieſem Sommer einer großen Umänderung 
unterworfen. Wie wir hören, ſoll der Mittelpfeiler 
weggenommen und die Eiſenkonſtruktton ähnlich wie 
bet der Nogatbrücke hergeſtellt werden. Die Leiturg 
der Arbeiten wird einem Regierungsbaumeiſter über⸗ 
tragen werden, und dieſe ſollen bis November d. J. 
beendet ſein. Während des Umbaues der Brücke iſt 
der Betrieb über dieſelbe eingleiſig. 

Reichsboten auf See. Auf der Fahrt um 
Skagen beim erſten Diner hatte, wie der Berichterſtatter 
der „Köln. Ztg.“ erzählt, die freifinnige Vereinigung, 
Referent Ale zander Meyer, den Antrag geſtellt, „das⸗ 
jenige Kind für das klügſte in Deutſchland zu erklären, 
das bei der Frage nach der Berufswahl ſich dafür 
ausſprechen würde, Paſſagler des Norddeutſchen Lloyds 
werden zu wollen“, der einſtimmiger Annahme ſicher war. 
Als Direktor Plate in ſeiner Ewiderung auf dieſen 
Antrag, gegen deſſen Annahme er im Grundſatze 
natürlich nichts einzuwenden hatte, in einer leichten 
Wendung andeutete, daß von den Anweſenden mancher 
doch vielleicht ein heimliches Grauen vor der See⸗ 
krankheit empfinden dürfte, da begegnete er allgemein 
ungläubigem und verweiſendem Lächeln. Reichstag 
und ſeekrank — lächerlich! Nachher aber kam es 
anders. Der Mann, der den Satz aufgeſtellt hatte, 


daß das weiſeſte und prämiirungswürdigſte deutſche 


Kind dasjenige jet, welches den Lebensberuf eines 
Kae erkieſen würde, war unter den Ver⸗ 
mißten. 

Vom Wetter. Rudolf Falb, der Mann der 
kritiſchen Tage, ſtimmt diesmal mit Schäfer Thomas, 
dem ländlichen Wetterpropheten, in ſeinen Wetterweis⸗ 
ſagungen für die nächſten Wochen überein. Der 
Johannistag, der im Volke als Sonnwendtag von 
Alters her gilt, wird überall auch als Wendetag in 
der Witterung angeſehen. „Vier Tage vor und nach 
dem Sonnwendtag,“ ſagt der Volksmund, „zeigen die 
Witterung bis Michaelis an,“ und wenn dieſe alte 
Wetterregel Recht behält, ſind die Ausſichten für die 
Einbringung der Ernte, wie es Falb ſchon lange ver⸗ 
kündet hat, wenig tröſtlich. In den Tagen um 
Johannt find mehrere kräftige Regenſchauer nieder⸗ 
gegangen, und der geſtrige gefürchtete Siebenſchläfertag 
hat uns auch am frühen Morgen einen tüchtigen Guß 
gebracht, was nach dem Volksglauben ſieben Wochen 
Regen verheißt. — Falbs Propbezeiungen liegen jetzt 
für das zweite Halbjahr vor. Dieſelben lauten ziem⸗ 
lich troſtlos. Der Juli regneriſch, auch Auguſt 
regneriſch und kühl, ziemlich trocken der September, 
ausgiebige Niederſchläge im Oktober, Schnee ſchon 
Anfang November, regneriſche Weihnachten ꝛc. Wir 
wünſchen dem übel gelaunten Wettermacher ſonſt alles 
Gute, aber bezüglich feiner Wetter ⸗Vorherſagungen 
einen möglichſt gründlichen Hereinfall. 

Eine Quarantäne für auf dem Seewege einge⸗ 
führte Wiederkäuer und Schweine tritt am 1. Oktober 
in Kraft. 

Feuerbericht. In dem an der Straße belegenen 

Pechhauſe zu Engliſch⸗Brunnen brannte geſtern zum 
Sieden gebrachter Pech ſowie einiges Brennholz. Durch 
Bewerſen mit Sand und einige Eimer Baker wurde 
das Feuer bald gelöſcht. 
Zur Verhütung von Waldbränden haben 
jetzt infolge der bereits wiederholt eingetretenen großen 
Hitze und andauernden Trockenheit die Forſtverwalt⸗ 
ungen ihre Beamten angewieſen, energiſch gegen alle 
Perſonen vorzugehen, welche ſich den Waldungen mit 
„unverwahrtem Feuer oder Licht,“ wie es in dem 
Geſetz heißt, unvorſichtig nähern. Einer ftrafbaren 
Handlung machen ſich auch Diejenigen ſchuldig, welche 
mit brennenden Cigarren im Walde unvorſichtig um⸗ 
gehen, und ganz beſonders Diejenigen, welche, wie das 
ja leider jo vielfach geſchleht, brennende Streichhölzer 
achtlos fortwerfen. 

Fahrpreisermäßigung. Auf Grund eines foeben 
im Eiſenbahn⸗Verordnungsblatt veröffentlichten Erlaſſes 
des Miniſters der öffentlichen Arbeiten find die königl. 
Eiſenbahn⸗Direktions⸗Präſidenten, in ihrer Eigenſchaft 
als königl. Eiſenbahncommiſſare, ermächtigt worden, 
den Verwaltungen der ihrer Aufſicht unterſtellten 
Privatbahnen — nach vorherigem Benehmen mit der 


benachbarten königl. Eiſenbahn⸗Direction — auf An⸗ f 


trag die Genehmigung zur Gewährung der gleichen 
Fahrpreisermäßigungen zu erthellen, welche zu ges 
währen die königl. Eiſenbahn⸗Directlonen ermächtigt 
worden ſind. 


Schwurgericht zu Elbing. 
Nachmittagsſitzung vom 27. Juni. 

Fortſetzung der Verhandlung gegen Andrse. 
Andröe giebt an, bei der erſten Ulanen⸗Schwadron in 
Dt. Eylau als Wachtmeiſter bis zur Probeanſtellung 
als Kämmerel⸗Kaſſenrendant im Jahre 1885 gedient 
zu haben. Während dieſer Dienftzett will er ſich etwa 
6000 Mk. von ſeinem Traktamente von monatlich 
110 Mk. ſowie 70 Mk. Entſchädigung für die 
Reinigung der Kaſerne erſpart haben. Das Gehalt 
als Rendant betrug pro Jahr 1200 Mk. ſowie 
Tantieme und 176 Mk. Bureau⸗Entſchädigung. Als 
im Jahre 1875 ſeine erſte Frau mit Hinterlaſſung 
einer Tochter geſtorben war, theilte er vor der aber⸗ 
maligen Verheirathung ſein Vermögen, der Tochter 
ſetzte er 1200 Mk. aus. Die zweite Frau hat kein 
Vermögen in die Ehe gebracht. Der Angeklagte be⸗ 
hauptet ferner, daß er während der Dienſtzeit in den 
freien Stunden mit Repaſſiren neuer Uhren für einen 
Goldarbeiter viel Geld verdient habe; ebenſo habe er 
Offizteren Geld⸗Vorſchüſſe zeitweiſe gemacht und von 
einem dieſer Herren hätte er etwa 2000 Mk. als Ges 
ſchenk erhalten. Mit dieſen Einnahmen hätte er 
ſich obige 6000 Mk. erſpart. Da er nun ſpäter ge⸗ 
ſeben habe, daß ſeine Stellung als Rendant 
doch gekündigt werden würde, habe er am 24. Oktober 
1884 vom Steuerfiskus in Eylau ein Haus für 
10500 Mk. gekauft. Die Kapitalien auf dieſem 
Grundſtücke habe er dahin geordnet, daß er von der 
Roſenberger Sparkaſſe 7000 Mk. auf Hypothek, von 
ſeiner Schweſter Auguſta, Lehrerin in Graetz, etwa 
3000 Mk. erhalten habe und von eigenen Mitteln zu 
Verſchreibungskoſten, Bauten ꝛc. 1500 Mk. genommen 
habe. Es behauptet der Angeklagte, daß ſeine ſämmt⸗ 
lichen Schulden — auch die fehlenden Caſſengelder, 
etwa 9100 Mk. — bezahlt werden ſeien. Für das von 
Lilienthal gekaufte Grundſtück „Schützengarten“ ſollen 
ſchon 42 000 Mk. geboten ſein. Der Magiſtrat von 
Eylau hat ſich jetzt allerdings für etwa fehlende 
Helder in den Caſſen eine Cautlon von 10 739 und 
he bon 17 000 Mk. eintragen laſſen. Aus dieſen 
ermögensverhältniſſen glaubt er bewelſen zu können, 
daß er garnicht nöthig gehabt. Gelder aus den ihm 
anvertrauten Caſſen zu entwenden; allerdings giebt 
fel zu, nicht ordnungsmäßig gehandelt zu haben. Von 
ſeiner Schweſter will er etwa 12000 Mk. erhalten 
haben. Auch iſt ihm im Lotterieſpiel in der Staats⸗ 
lotterie ein Gewinn von 1050 50 Mt. in die Hände 
gefallen. Bemerkt muß noch werden, daß die Schweſter 
in Grätz gegenüber dem Angeklagten (Bruder) jede 
Ausſage verweigert hat. Die verſchiedenen Ausſagen 
bei den Vernehmungen erklärt der Angeklagte dabin 
daß er in der fast zweijährigen Unterſuchungshaft 
(ſeit dem 8. Oktober 1893) die vielen Zahlen vergeſſen 
reſp. verwechſelt habe. Die in den Vernehmungen 
vor dem Amtsrichter früher gemachten Geſtändniſſe 
das Geld aus der Caſſe genommen zu haben, fet bei 
ihm eine fixe Idee geweſen. Zur Beweisaufnahme 

ſind 20 Zeugen und 3 Sachverſtändige geladen. 


Sitzung vom 28. Juni. 

Nach eingezogenen Erkundigungen bei der Lotterie⸗ 
direktion hat Angeklagter zwei k⸗Looſe in den Jahren 
1888—1893 geſpielt, die Summe von 1050,50 Mk. 
aber nicht gewonnen. Der Zeuge Amtsrichter Glück⸗ 
mann⸗Dt. Eylau erklärte, daß er den Angeklagten am 
8. Oktober amtlich vernommen und derſelbe ihm gegen⸗ 
ah ein volles Geſtändniß in äußerſt ruhiger Haltung 
0 gegeben habe. Dieſes Geſtändniß hat der Angeklagte 
gu mehreren Ausſagen wiederholt. Die dienſtliche 
well dung der Stellung iſt aus dem Grunde erfolgt, 
wach bei der letzten Kaſſenreviſion keine Abſchlüſſe ne 

t worden waren. Der Angeklagte nahm in einem 
55 reiben aus dem Geſängniße an ſeine Frau die ge⸗ 
Inn Geſtändniſſe 8 Da dieſer Brief vom 
erſuchungs richter geleſen wurde, jo wurde der An⸗ 


geklagte vorgeführt. Auch vor dem Amtsrichter wider⸗ 
rief der Angekl. ſeine früheren Geſtändniſſe als un⸗ 
wahr und behauptete, ſie hätten auf einer fixen Idee 
beruht. Der frühere Bürgermeiſter Stafehl iſt vor 
kurzer Zeit verſtorben, deſſen Protokolle werden ver⸗ 
leſen. Bei der Verhaftung hat der Angeklagte ihm 
baares Geld in Höhe von 8760,48 Mk. abgegeben. 
Der Kaufmann Seeberg hat die vom Angeklagten mit⸗ 
genommenen und in einen Torfmoor, etwa 14 Meilen 
von Eylau, geworfenen Bücher gefunden. 
(Schluß des Blattes.) 


Hausrecht? 


Der „Deutſch⸗f reiſinnige Arbelterverein“ in Grau⸗ 
denz wollte am Montag Abend im „Altftädter Hof“ 
eine Sitzung abhalten. Rechtsanwalt Otto Ebſtein, 
der über den „Prozeß Mellage und ſeine Lehren“ 
ſprechen wollte, befand ſich gerade in der Einleitung 
zu ſeinem Vortrage, als die Verſammlung durch einen 
im hinteren Thelle des Saales entſtandenen Streit 
plötzlich unterbrochen wurde. Der Kellner hatte einen 
Theilnehmer entdeckt, der noch kein Glas Bier vor 
ſich ſtehen hatte und der die Aufforderung zum 
Trinken dankend ablehnte, weil er magenkrank ſei. 
Die Antwort auf die im Intereſſe der eigenen 
Geſundheit erfolgte Ablehnung beſtand in der Auf⸗ 
forderung des Kellners an den Verſammlungstheil⸗ 
nehmer, „ſofort das Lokal zu verlaſſen, da der Wirth 
Gäſte, die nichts verzehren, in ſeinem Lokale nicht 
dulde.“ Der Gaſt erhob fi ſchweigend, um 
den Saal zu verlaſſen. Nun aber brach in 
der Verſammlung ein Sturm der Entrüftung 
los. Dem fi Entfernenden wurde zugerufen: 
„Bleiben!“ Er ging trotzdem, ſoll aber im Korridor 
noch Mißhandlungen ausgeſetzt geweſen ſein. J 
dieſem Augenblicke erſchien auch der Gaſtwirth Walter⸗ 
ſtein in dem Verſammlungsſaal und erklärte in lauter 
und aufgeregter Weiſe, daß er dem Kellner den Befehl 
ertheilt habe, Verſammlungstheilnehmer, die nichts 
verzehren, aus dem Saal zu verweiſen. In. ſich 
ſteigernder Aufregung und mit ſchretender Stimme 
fügte er hinzu: „Um Ihnen zu beweiſen, daß ich 
Herr im Hauſe bin und Niemand dulden brauche, der 
mir nicht gefällt, fordere ich Sie alleſammt auf, ſofort 
mein Lokal zu verlaſſen. Iſt der Saal innerhalb 
zehn Minuten nicht geräumt, ſo laſſe ich Sie durch 
die Polizei hinauswerfen und das Gas ausdrehen.“ 
Die Verſammlung war Anfangs ſprachlos. Dann aber 
ertönten die Rufe „Hinaus mit ſolchem Wirth!“ 
und der Vorſitzende forderte nunmehr den Wirth 
auf, ſofort den Saal zu verlaſſen, über welchen 


er der Vorſitzende) während der Tagung 
der Verſammlung das Hausrecht beſitze. Herr 
Walterſtein ging erſt, als die entrüſtete Ber⸗ 


ammlung Miene machte, ihn hinauszuwerfen. An 
eine Fortſetzung der Verſammlung war unter dieſen 
Umſtänden aber nicht zu denken. Rechtsanwalt Ebſtein 
weigerte ſich, ſein Referat zu halten, da dies der 
Würde des Anwaltsſtandes nicht entſprechen würde. 
Auf Anfrage aus der Verſammlung gab er indeß ſein 
juriſtiſches Gutachten dahin ab, daß nur Einer ein 
ſtrafrechtliches Vergehen begangen habe, und das ſei 
Herr Walterſtein, der ſich eines vollendeten Haus⸗ 
friedensbruches ſchuldig gemacht habe. Inzwiſchen 
machte Herr Walterſtein ſeine Drohung wahr und 
drehte das Gas ab. Beim Scheine einer Petroleum⸗ 
lampe faßte der Verein hierauf den Beſchluß, gegen 
Herrn Walterſtein ſtraf⸗ und zivilrechtlich wegen 
Hausſriedensbruchs und wegen Erſtattung der Unkoſten 
der Verſammlung vorzugehen, und verließ dann die 
ungaſtlichen Räume. 


Kunſt und Wiſſenſchaft. 


Der Kaiſer bat bei Entſcheldun auf ein neuer⸗ 
dings zur Vorlage gekommenes 1 zu 
erkennen gegeben, es jet zwar in einzelnen Fällen ge⸗ 
ſtattet worden, daß bel Feſtſpielen oder ſonſtigen be⸗ 
ſonderen Anläſſen die Perſon der Königin Loulſe zur 
Darſtellung gebracht werde, es könne jedoch nicht 
genehmigt werden, daß dies in Theaterſtücken geſchehe, 
— regelmäßig anfgeführt zu werden beſtimmt 

Nach Profeſſor Stengel in Marburg, der wegen 
ſeines Eintretens für den Sozlaldemotraten Huhn — 
gegen Iskraut in der Eſchweger Stichwahl nicht mehr 
zum Amt eines Mitgliedes der philologiſchen Prüf⸗ 
ungskommiſſion berufen wurde, iſt nun auch Profeſſor 
Natorp in gleicher Weiſe gemaßregelt worden. Die 
„Rhein. Ztg.“ ſchreibt hierüber: Natorp hatte im 
vorigen Jahre die Studirenden zum Studium des 
Sozialismus angeregt und in einem leſenswerthen 
Auflah über: „Platos Staat und die Idee der Sozial⸗ 
ee im neueſten 

eſetzgebung und Statiſtik ſich für allgemein 

tiefere Volksbildung, einen „Sozialismus der Bildung 
ausgeſprochen. So harmlos dle letzte, fo natürllt 
die erſterwähnte Forderung iſt: für den deutſchen 
ee Jahres —. iſt es viel zu viel. Und ſo 
N er den vorlauten Phil a 
185 9 Weiſe. Melee e 

umperdincks neue Oper: „Der Wol { 
ae ee 80 fel and i rg Bibretto 
ammt, wie bei „Hänſel und Gretel,“ 
des Komponiſten, Frau Wette. 88 


Soziales. 

Durch Erlaß des Handelsminiſters und 
Miniſters des Innern vom 31. Juli 15 Is. war 1 
Städte über 10000 Einwohner die Errichtung von 
kommunalen Arbeits ⸗Nachweiſeſtellen angeregt 
worden. Das Vorgehen einer Reihe von Städten, in 
denen Arbeitsnachweiſeſtellen eingerichtet worden ſind, 
ſcheint nunmehr, was mit Befriedigung zu begrüßen 
iſt, auch in den Kreiſen Nachahmung zu finden. So 


— 


bat neuerdings ein Kreistag des Kreſſes Hörde im] D 


Regierungsbezirk Arnsberg die Erri 
g die Errichtung einer uns 
ntgeltlichen Arbeitsvermittelungsſtelle beſchloſſen, deren 
— 2 und Unterhaltungskoſten der Kreis trägt, 
e bereit am 1. Jult d. Js. in Thätigkeit 


treten ſoll. 
Preßſtimmen. 


Die durch das „Volk⸗ verbreitete Nachricht 
bekannte Paſtor Thümmel in Remſcheid babe bel der 


Broſchüre des Herrn Mellage über die Zuſtände in fi 


„Mariaberg“ mitgewirkt und ſogar ſe 
Seiten“ davon geſchrleben“, entbehrt Bea 
Das ſächſiſche Vereinsgeſetz iſt bekanntlich 
von dem Bundes bevollmächtigten für Sachſen im 
Reichstag als „Juwel“ bezeichnet worden. Was dar⸗ 
nach alles der Polizei möglich iſt, beweiſt wieder ein 
Vorfall in Hainichen. Dort hat nach dem „Vorw.“ 
der Bürgermeiſter verfügt, daß auch Vorſtandsſitzungen 
Jeines Vereins der poltzellichen Anmeldung bedürfen, 


n] Aufſtellung von Behauptungen. 


Heft des Archivs für foziale | kö 


Er begründet dieſe Auslegung damit, daß die Vor⸗ 
ſtandsbeſchlüſſe des betreffenden Vereins meiſt ohne 
Weiteres genehmigt würden. Danach ſcheine der 
Schwerpunkt des Vereinslebens in den Sitzungen des 
Geſammtvorſtandes zu liegen. — Nach dieſer eigen⸗ 
artigen Begründung könnten überall polttiſche Vereine 
in der angegebenen Weiſe poltzeilich chikanirt werden. 


Vermiſchtes. 


Der ſchämige Commis. Bei dem Muſterungs⸗ 
geſchäfte in Witten ereignete ſich neulich ein merk⸗ 
würdiger Zwiſchenfall. Als die Reihe an einen 
Commis kam, erklärte er, ſich nicht entklelden zu 
wollen. Als man ihn ſchließlich zum Entkleiden 
zwingen wollte, warf er ſich zu Boden, zog einen 
geladenen Gläufigen Revolver und drohte Jeden zu 
erſchleßen, der ſich ihm nahte. Nachdem ihm die 
Waffe entwunden, wurde er im Wagen (gehen wollte 
er nicht) ins Gefängniß gebracht. 

Die Kundgebung der Waſſertrinker, die von 
den Temperenzlern in Amerika geſetzt worden iſt, hat 
dieſer Tage in London ſtattgefunden. Die rieſige 
Albert⸗Halle war von mehr als 12000 Temperenzlern 
beſetzt, die ſich in Ermangelung geiſtiger Getränke 
an geiſtloſen Reden, ſchrecklicher Muſik und der viel⸗ 
zungigen Rieſenpetition berauſchten, die von einer 
Schaar Amerikanerinnen in einem eigenen Dampfer 
aus Amerika herübergebracht wurde und die allen 
Regierungen der Welt präſentirt werden ſoll. Die 
Petition, welche die Unterdrückung der Produktion 
und des Vertriebes aller geiſtigen Getränke fordert, 
war rings um die Halle aufgehängt. Die Mäßigkeits⸗ 
apoſtel, bezw. Apoſtelinnen ſind nicht nur unmüßig 
in ihren Forderungen, ſondern ebenſo unmüßig in der 
So haben die Petition 
nach ihrer Angabe nicht weniger als ſieben Millionen 
Menſchen unterzeichnet. Wie Miß Weſton, die mit 
einer Leibgarde von Matroſen erſchien, verſichert, übt 
ein Sechstel der Bemannung der engliſchen Flotte 
vollkommene Enthaltſamkeit von geiſtigen Getränken. 
Ein Hauptſpaß war der Aufzug der Vertreter bon. 
31 Nationen, die mit fliegenden Fahnen und in 
Coſtümen erſchienen, die den Nationaltrachten, die fie 
darſtellten, nicht mehr glichen, als ein Eſelfell einer 
Löwenhaut. 

Das Duell Dietrich von Kotze und von Schrader. 
Der Zweikampf, welcher als eine Folge der ſo viel 
erwähnten Kotze⸗ Affaire zwiſchen dem Vetter des 
Ceremontenmeiſters v. Kotze, Rittmeiſter a. D. Dietrich 
v. Kotze, einerſeits und dem Freiherrn v. Schrader 
andererſeits ſtattfand, beſchäftigte geſtern die erſte 
Strafkammer des Landgerichts II in Berlin. Der 
Staatsanwalt beantragte je drei Monate Feſtungshaft, 
auf welche der Gerichtshof nach kurzer Berathung mit 
der Begründung erkannte, daß das niedrigſte Straf⸗ 
maaß gewählt worden ſei, weil die Bedingungen des 
Duells ſtreng beobachtet und dieſe Bedingungen nicht 
beſonders ſchwer geweſen ſelen. 


Breslau. Hier fand eine Maſſenvergiftung unter | Deft 


Kindern ſtatt, welche auf dem Platze an der Salvator⸗ 
kirche geſpielt hatten. Die Unterſuchung ergab als 
Urſache den Genuß von Blüthen von den auf jenem 
Platze angepflanzten Goldregenſträuchern. Ein ſechs⸗ 
jähriges Mädchen iſt bereits geſtorben; mehrere andere 
Kinder liegen hoffnungslos darnieder. 

Die Rache des Don Juan. Aus Belgrad 
meldet man: Seit einigen Tagen beſchäftigen ſich die 


biefigen Blätter mit der Geſchichte eines Don Juan, W̃ 


deren Held ſich vor dem wüthenden Ehemann durch 
einen Sprung aus dem Fenſter gerettet hatte. Geſtern 
hat dieſe Affaire bei einer Volksſänger⸗Vorſtellung im 
biefigen Etabliſſement Perolo ein trauriges Nachſpiel 
gefunden, indem der Volksſänger Babic, welcher die 
Affaire aufs Brettl brachte, von dem perſiflirten Don 
Juan mit einem ſchweren Bleiſtock auf den Kopf ge⸗ 
ſchlagen wurde. Blutüberſtrömt ſank Babic bewußtlos 
zu Boden und mußte mit einem Wagen weggeführt 
werden. Der Pollzeipräfekt intervenirte perſönlich und 
verbot die Fortſetzung der Vorſtellung. 

Ein Liebesdrama fand in Köln a. R. ſeinen 
Abſchluß. In Altena (Weſtfalen) unterhielt ein 
22jähriger Schneidergehilfe mit ſeiner Meiſterin ein 
Verhältniß. Er entführte die Frau nach Köln und 
verbrachte dort mehrere Tage mit ihr. In der 
geſtrigen Nacht beſchloß das Liebespaar ſeinen gemein⸗ 
ſamen Tod. Beide banden ſich mit einem Strick zu⸗ 
ſammen uud ſtürzten ſich von der Mühlheimer Brücke 
in den Rhein. Dem Gehilfen, dem die Sache leid 
geworden war, gelang es ſich loszumachen und das 
Ufer zu gewinnen, während die Frau ertrank. Der 
Gehilſe wurde verhaftet, da die Polizei die Möglichkeit 
in's Auge faßte, daß es ſich um einen gewaltſamen 
und geplanten Mord gegen die Ertrunkene handeln 
unte. 

Ein militäriſches Idyll. Aus Ehrenbreitenſtein 
wird der „Frankf. Zig.“ unterm 25. d. M. geſchrieben: 
In der vergangenen Nacht kam es zwiſchen drei 
Wachtmeiſtern des Train und zwei Reſerve⸗Offizieren 
der Infanterie zu einer Prügelei, bei der Knüppel 
und Säbel gebraucht und die beiden Offiziere arg zu⸗ 
gerichtet wurden. 

Zu der Schiffs⸗Kataſtrophe auf der Ober⸗ 
fpree. Am geſtrigen Tage find fünf Leichen, und 
zwar faſt genau an der Unfallſtelle, auf dem Grunde 
der Spree gefunden worden. Darunter diejenigen der 
kleinen Frleda Klinke und der Frau Klinke. Die 
Unglücks⸗ und Leichenfundſtelle iſt durch zwei Fähnchen 
markirt; die Dampfer müſſen die Spree an dieſer 
Stelle geſtoppt paſſiren, die Strecke zwiſchen den 
Fähnchen darf nicht befahren werden. — Die aufge⸗ 
fundenen Leichen werden vorausſichtlich nach Berlin 
gebracht und hier auf den Friedhof der fretreligiöjen 
Gemeinde beſtattet werden. 

Die Toiletten der Fahrerinnen beim Radfahr⸗ 
Korſo in Berlin am Sonntag erregten ſelbſtverſtänd⸗ 
lich das lebhafteſte Intereſſe der zahlreichen Zuſchauer. 
er „Damen⸗Radfahr⸗Klub Berlin“ fuhr in kleidſamer 
ſchwarzblauer Tuch⸗Uniſorm Jäckchen und Pumphoſe 
und weißem Latz; dazu trugen die Damen einen 


kleinen weißen Canotier⸗Hut, der ſehr niedlich ausſah.] 22-29 


Einige Damen fuhren im Rock, was ſich indeß nicht 
gut ausnahm; auch die weiße Straßentoilette einer 
älteren, ſehr ſtarken Dame nahm ſich auf dem Rad 
unſchön aus. Eine Tandem⸗ Fahrerin hatte in den 
Farben daſſelbe Koſtüm gewählt, wie ihr Partner, 
während noch andere Damen die Farben des Klubs 
ihrer männlichen Angehörigen gewählt hatten und ſtolz 
n der Reihe der Kollegen fuhren. Eine Radfahrerin 
trug Hoſe, Röckchen, Jacke und Mütze aus ſchwerer 
Baſtſeide. 


Briefkaſten der Redaktion. 


Gretchen. Lieber Onkel Redakteur! — Leih mir 
auch einmal Gehör! — Neulich war ich auf dem 
all — tanzt' mit einem Herrn einmal, — den ich 
vorher nicht gekannt — er war nett und ſehr gelant 


(was auch meine Mama fand!) — Ich geſteh's, mit 
dieſem Herrn — unterhielt ich mich recht gern, — 
ein paar Augenblicke nur — von Vertrautheit keine 
Spur! — Als der Ball ſein Ende nahm — und 
auch er zum Abſchied kam — bot er gleich uns ſeine 
Hand, — was ich zu vertraut ſchon fand — meine 
Hand dann drückt er keck — recht voll Nachdruck, mir 
zum Schreck! — Lieber Onkel, ſage an, — ob ein 
wohlerzogner Mann — jo was ſich erlauben kann? 
— Läßt man ſo was ſich gefallen — macht ſolch Herr 
es dann bei Allen — denkt gar, man iſt hochbeglückt 
— wenn er uns die Hand recht drückt! — Denn die 
jungen Herrn von heute — find bekanntlich eltle 
Leute — und verdienſtlich iſt's, wenn man — ihnen 
nimmt den Größenwahn. — So, nun weißt Du's, 
ſage mir, welche Straf’ empfiehlt ſich bier? — — 
Das iſt ja fürchterlich! Bringen Sie doch den ruch⸗ 
loſen Menſchen wegen unbefugten „Nachdrucks“ zur 
Anzeige, vielleicht wird er dann zu ſchleunigem 
Standesamt verdonnert. 


Nach Schluß der Redaktion eingegangene 


egramme. 

Berlin, 28. Juni. Unterſtaatsſekretär Braun⸗ 
bebrend, Geheimer Rath Krone, beide aus dem 
Miniſterium des Innern, und Geh. Oberjuſtizrath 
Starke aus dem Juſtiz⸗Miniſterlum, reiſten heute nach 
Paris ab, zur Beiwohnung des Internationalen Ges 
fängnißkongreſſes. 

Wien, 28. Juni. Blättermeldungen aus Budapeſt 
zufolge hat Kaiſer Franz Joſef dem Miniſterpräſidenten 
Banffy die Zuſtimmung ertheilt zu einem liberalen 
Pairſchub, welcher theils jetzt, theils im Herbſt zur 
Ausführung gelangen ſoll. 

Korſör, 28. Juni. Der titalieniſche Dampfer 
„Sardegna“ iſt heute früh 3 Uhr wleder flott ge⸗ 
worden. Das Schiff hat Beſchädigungen nicht erlitten 
und tritt wahrſcheinlich morgen ſeine Weiterreiſe an. 

San Franzisko, 28. Juni. Eine große Feuers⸗ 
brunſt wüthet in dem Geſchäftstheile des füdlichen 
Stadtvierteld. Durch den herrſchenden Sturm ergriffen 
die Flammen zahlreiche Fabriken, Waarenhäuſer und 
Wirthſchaftsgebäude, welche zerſtört wurden. An 100 
Familien der ärmeren Klaſſen ſind obdachlos. Eine 
Frau wurde getödtet, mehrere Perſonen verletzt. Der 
Schaden wird auf mindeſtens 2 Millionen Dollar ge⸗ 
ſchätzt. 

Majunga, 28. nil. Sobald die Straße 
Marlolo⸗Suberbieville fertiggeſtellt ſein wird, werden 
die Vorräthe in Suberbieville zuſammengezogen werden. 
Die Hovas haben ſich nach Andriba zurückgezogen. 
Die Zahl der Fahnenflüchtlinge unter ihnen wächſt 
täglich. Metzinger iſt zu den Vorpoſten aufgebrochen. 
•ũ PPP 


Telegraphiſche en e. 
* 


Berlin, 28. Juni. 2 Uh Min. Nachm. 
Borſe: Schwach. Cours vom 27.8. 28.6. 
3½ pt. Oſtpreußiſche Pfandbriefe 101,10 101,00 
3½ pt. reußiche Pfandbriefe 101,00 90 

erreichiſche Gold rente 103,40 103,50 

4 pCt. ng wie Goldrente 103,70 „50 
Ruſſiſche Banknoten 220,15 ‚00 
Oeſterreichiſche Banknoten 168,30 | 170,10 
Deutſche ache Con Se nr 105,50 | 105,80 
4 pCt. preußiſche Conſolnssss 105,20 105,30 
4 pCt. P 89,96 80 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten . 123,20 123,10 

Produkten⸗Borſe. 

Couts boom ae ee 27.6. 28.6. 
eigen mi . TER 5 150,70 148,50 
FDeenb er. 154,00 151,25 
Roggen . VERRETN 5 126,20 | 124,50 
eptember . . . 2 2... 131,70 | 130,00 

Tendenz: flau. 

los ein e 23,10 22,90 
CCF 44,69 |: 44,50 
ee 44,70| 44,60 
Spiritus September , . . .... 42,60 42,50 


Königsberg, 28 Juni, 12 Uhr 50 Min. Mittags. 
on Portatius und Grothe, 
Getreide, Woll-, Mehl⸗ u. Spirituscommiſſionsgeſchäft. 
a 


Spiritus pro 10,000 L % exel Faß. 
Loco contingentirt N Te ges „50 4 Geld 
Loco nicht contingentirt 38,50 „ Geld 


Danzig, 27. Juni. Getreide börſe. 


Weizen (p. 745 e unver. 4 
mſatz: 150 Tonnen. 
inl. hochbunt und weiß 150 
Trani wer — —EEE——-—*—— tr, 
ran unt und wei 
Tea 1 d guniguri 14800 
rmin zum freien Verkehr Juni⸗Juli „ 
1 112,00 
Regulirungspreis z. freien Verkehr 147 
Roggen 714 Qual.⸗Gew.): unver. 
ruſſſch poin ich Es * itt Se 2 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tran ‚ 
a 12000 
Fri x nl na 85,50 
Reg 1888 70 freien Verkehr 120,00 
Gerſte, große (66-70 g) )) 115 
leine (625—660 h) 9 
geiler inländifcher. . » 2... 104 
rbſen, inländiihe . » . » :.. - 115 
ee BREITER SU. ER 90 
Rüben, inländiſche + 170 


Zuckermarkt. 

Magde burg, 27. Juni. Kornzucker rl. von 92 Y 
Rendement —,—, neue 10,30. Kornzucker exkl. von 88 % 
Rendement —,—, neue 9,85. Nachprodukte exkl. von 
75 % Rendement 


7.55 
mit Faß 22,75. Melis I mit Faß —,—. 


Spiritusmarkt. i 
Danzig, 27. Juni. Spiritus pro 10,000 Liter loco 
tontingentirt 58,00 Gd., Juni 58,00 Gd., nicht eon ⸗ 


tingentirter 38,00 Gd., pro Juni 38,00 Gd. 


Viehmarkt. 
i rk eſtellt: 
Danzig, 27. Juni. Es waren te 2 [gehe — 


Safe 106, Schweine 25 805 . Stüc 

ae 11. weine 215, Ziegen — Stück. 
Bezahlt wurden für 50 kg lebend Gewicht: Rinder 
je Kälber 30-36 4, afe 20—25 4, 


A, 
Schweine 98-32 A. Geſchäftsgang: flau. 


—  T 
Allen Frauen zu Beachtung 


ohlen: a 
ne 1. April 1895. Mit der Patent» 
Myrrholin⸗Seife bin ich wohl zufrieden, und 
werde ich die letztere bei Gelegenheit weiter em⸗ 
pfehlen. ir Be nn u 0 

Die Patent⸗Myrrholin⸗ Seife, 
der für die Pflege der Haut unübertro en 
und einzig in ihrer Art, iſt à 50 Pfg. in allen 
guten Parfümerie⸗ und Droquen-Geſchä en, ſowie 
in den Apotheken erhältlich und muß jedes Stück 
die Patentnummer 63 592 tragen. 


Ruhig. — Gemahlene Raffinade 


Kirchliche Anzeigen. 


Am 3. Sonntage nach Trinitatis. 
St. Nicolai⸗Pfarr⸗Kirche. 

Vorm. 94 Uhr: Herr Kaplan Kranich. 

Nachm. 24 Uhr: Katecheſe. 8 

0 Sonnabend, den 29. Juni: 

Feſt der Apoſtelfürſten Petrus und 

Paulus. 

Vorm. 9% Uhr: Herr Kaplan Tietz. 

ae e Hauptkirche zu 
St. Marien. 


Vorm. 93 Uhr: Vert Pfarrer Bury. 
Vorm. 94 Uhr: Beichte. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Lackner. 

Heil. Geiſt⸗Kirche. 

Vorm. 93 Uhr: Herr Pfarrer Lackner. 

Dienſtag, den 2. Jull, Morgens 8 Uhr: 

Herr Pfarrer Lackner. 
Neuſtädt. ev. Pfarrkirche zu Heil. 
Drei⸗Königen. 

Vorm. 93 Uhr: Herr Pfarrer Rahn. 

Vorm. 91 Uhr: Beichte. 

Vorm. 111 Uhr: Kindergottesdienſt. 

Nachm. 2 Uhr: Herr Prediger Böttcher. 

St. Annen⸗Kirche. 

Vorm. 93 Uhr: Herr Pfarrer Malletke. 
Vorm. 9 Uhr: Beichte. 
Vorm. 113 Uhr: Kindergottesdienſt. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Selke. 
Heil. Leichnam⸗Kirche. 
Vorm. 8 Uhr: Herr Prediger Schütze. 
Vorm. 93 Uhr: Herr Superintendent 
Schiefferdecker. . 
Nach dem Gottes dienſt: 
Beichte und Abendmahl. 
Der Kindergottesdienſt fällt des 
Spazierganges wegen aus. 
Nachm.: Kein Gottesdienſt. 
Reformirte Kirche. 
Nun 10 Uhr: Herr Prediger Dr. May⸗ 
wald. 
Mennoniten⸗Gemeinde. 
Vorm. 10 Uhr: Herr 3 Harder. 
Evang. Gottesdienſt 
in der Baptiſten⸗ Gemeinde, 
Vorm. 9%, Nachm. 45 Uhr: 

Herr Prediger Horn. 
Jünglings⸗Verein: 3—4 Uhr. 
Donnerſtag, Abends 8 Uhr: 

Herr Prediger Horn. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 28. Juni 1895. 
Geburten: Schuhmacher Hermann 


Kuttkowski T. — Kutſcher Auguſt Kuhn S. 


— Töpfer Wilhelm Kurtz S. — Bau⸗ 
unternehmer Eduard Bries T. — Fabrik⸗ 
arbeiter Hugo Zeltier S. 

Aufgebote: Geſchäftsreiſender Oscar 
Woelke mit Bertha Klein. 
Sterbefälle: Arbeiter Wilhelm 
Wollmann 77 J. 


Ortsverein der Ciſchler 
zu Elbing. 
Verſammlung 

Sonnabend, den 29. Juni, 
Abends 8 Uhr. 
Tagesordnung: 
Verbands⸗Statiſtik 1894. 
Aufnahme neuer Mitglieder. 
Der Vorſtand. 


Sonntag, den 21. Juli d. J.: 


Spazierfahrt 
per Breek nach Cadinen. An⸗ 
meldungen hierzu werden Sonnabend, 
den 29. Juni, vom Vorſtand ange⸗ 
nommen. 


Bekanntmachung. 


Wir bringen hierdurch zur öffent⸗ 
lichen Kenntniß, daß die Geſchäfte des 
7. Schiedsmannsbezirks während der 
Zeit vom 1. Juli bis 15. Auguſt er. 
durch den Schiedsmann des 8. Bezirks, 
Herrn Hartwig — Leichnamſtraße 
102 — vertretungsweiſe werden wahr: 
genommen werden. 

Elbing, den 25. Juni 1895. 


Der Magiſtrat. 


Schlenderhonig. 
Julius Arke, 


18 Pfd. ff. Limb.⸗ 9 Pfd. ff. Schweiz.⸗Käſe 
je M. 6 Nachn. Hofmann, Käſeh. Munchen. 


(Hier abzuſchneiden und der ae der „Altpreußiſchen Zeitung“, 
a Elbin traße 13, einzureichen.) 
Auswärtige beſtellen bei der Poſtanſtalt, durch die fie die Zeitung beziehen. 


lbing, Spiering 


Unterzeichneter beſtellt hiermit ein Exemplar der 


„Altpreußiſchen Zeitung“ 


pro Quartal Juli / September. 
Preis ohne Bringerlohn 
mit 
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(Name und Stand.) 


(Gefl. recht deutlich gejchrieben.) 


mittags 10¼ Uhr, das Konkursverfahren 
eröffnet. 


(Nichtgewünſchtes bitte durchzuſtreichen.) 


VächsteWoche Ziehung 


Grosse Luxus-Pferdemarkt- 


i 11 Loose für 10 Mark, 
Lotterie. 


1008 1 Mark, 28 Loose für 25 Mark, 
In Elbing zu haben 


wirkt staunenswerth! Es tödtet - wie kein 


zweites Mittel — jederlei Inſecten und wird darum auch in der 
ganzen Welt als einzig in ſeiner Art gerühmt und geſucht. Seine 
Merkmale ſind: 1. die verſiegelte Flaſche, 2. der Name „Zacherl“. 


In Elbing bei Hrn. Bernh. Janzen, 

1 N J. Staesz jun., Waſſerſtraße 44, 
Königsbergerſtr. 49/50, 

Rudolph Sausse, 

Rud. Popp Nachf., 

G. Götz. 


Konkursverfahren. Behe, u: 


4 De Vermögen des Seen Caviar empfiehlt 
nna Hausmann in ng, B. f 

ee e, e ee e ee eee 
ſchluß des Königlichen Amtsgerichts zu 


51 Fiſchmarkt, 
Elbing heute, am 27. Juni 1895, Vor⸗ 2 


a. d. Hohen Brücke. 


Wegen vollſtändiger 
uflöſung des Geſchäfts 

ſtelle mein ſortirtes Lager zu 

jedem annehmbaren Preiſe zum 


® Ausverkauf. ® 
Goldene Damen⸗Remontoir⸗ 
Uhren, auf 10 Steine gehend, 
14 far. Gold, v. M. 20 an. 
Silb. Damen⸗ und Herren⸗ 
Remontoir⸗Uhren, mit Gold⸗ 
rand, jetzt v. M. 13. 
MRegulateure, echt Nußbaum, 
1 Mtr. lang, halb und voll 
ſchlagend, jetzt nur M. 16. 
Wecker v. M. 2,50. 
Für ſämmtliche Uhren wird für 
den guten Gang Garantie geleiſtet. 
Reparaturen an Uhren 
und Goldwaaren werden zu 
den allerbilligſten Preiſen 


Konkarsverwalter iſt der Kaufmann 
Ludwig Wiedwald in Elbing. 
Offener Arreſt mit Anzeigepflicht 
bis zum 22. Juli 1895. 
1 bis zum 10. Auguſt 
5 


Erſte Gläubiger⸗Verſammlung den 
22. Juli 1895, Vormittags 11 Uhr. 

Allgemeiner Prüfungstermin den 
19. Auguſt 1895, Vormittags 
11 Uhr. 

Elbing, den 27. Juni 1895. 
Hoffmann, 
Gerichtsſchreiber 
des Königlichen Amtsgerichts. 


30000 bis 40000 Mark 


ſind zum October er. oder ſpäter im 

Ganzen, event. auch getheilt, auf ſichere 

Hypothek zu begeben. berechnet. 
Hierauf Reflektirende wollen Auszüge 


aus der Grundſteuer⸗Mutterrolle und J. Lewy 1 Schmiedestr. 
dem Grundbuche oder auch Taxe bei uns .. K 
Elbing, den 28. Juni 1895. ö 
Das Curatorium Mu ünſfrümenten⸗Fabrik, 
Marknenkirchen i. Sachſen. 
BE rockenen RE . a Muſikinſtrumenten aller Art, 
55 Saiten, Ziehharmonikas, Muſik⸗ 


einreichen. 
Chr. Carl Otto, 
5 ſchen 
der Pott-Co wle Sultung. E Ott-Cowle 0 Stift Ang. @ Billigſte Bezugsquelle von 
werke ꝛc. zu Engros⸗Preiſen. 


Dampfmaſchinen⸗Preßtorf Veerlangen Sie Preisliſte 
u een 1 franco Elbing 4 von Mufifinftrumenten und Saiten, 
3,00, enp Neuhof B von Ziehharmonikas und Muſikwerke 


G. — gratis und franko. 
p. Neukirch, Kr. Elbing. Vorihriftsmähige 


Post-Packet-Adressen 
(mit beliebiger Firma bedruckt) 
1000 S 


22 


tü 


jetzt 3,50 Mk., 


bei mehreren 1000 à 1000 


23 Mk. 


Die Poſt nimmt ohne Firmen⸗Druck 
5 Mk. 


H. Gaartz’ 
Buch- und Aceidenz⸗Druckerei, 
Elbing. 

Wegen Krankheit iſt ein in Königs⸗ 
berg ſeit 15 Jahren mit gutem Erfolg 
betriebenes Leinen⸗, Wäſche⸗ und 
Manufacturwaarengeſchäft 


1.90 


Bedingungen möglichſt bald zu ver⸗ 
kaufen. Zur Anzahlung ſind 10000 
Mark nöthig und befördert gefl. Offert. 


(Wohnung.) 
d. Exped. d. Ztg. unt. H. P. 790. 


Schneidemühler 00 SEA 1 Hk Troger 


(nur] finden Beſchäftigung in der 
couranter Artikel) unter vortheilhaften Tabak⸗ u. Cigarren⸗Fabrik 


Mark 


10000 va. 


Nur noch geringer 
Loosvorrath! 


Haupt- 


Porto u. Liste 20 Pig. extra, versendet noch 
F. A. Schrader, Hannover, Gr. Packhofstr. 29. 
bei; Joh. Gustävel. 


: ur 

2 >% 

m IN 
00000000000000000000000 


Neife-Snifon und für Bäder 


empfehle: 
Erfriſchende Drops, Fruchtpasten, 
Eisbonbons, 
ff. Deſſert⸗ und Reiſe⸗Chocolade, 
. Prallines 


in Cartons „Glückliche Reife“. 

Sehr großes Lager in Strohkörbchen, 
eleganter Plüsch- und Seiden-Bonbonnieren 
zu Präſenten, ſowie komiſchen Atrappen. 
Reichſte Auswahl in Biscuit, Warmbrunner 
Backwerk. 


Chocolade Lindt und Sprüngli, 


neue beliebte Schweizer Fabrikate. 


M. Dieckert, 


Confitüren⸗ und Zuckerwaaren⸗Fabrik. 


2% Beſte und billigte 


Uhren- 

Reparatur- 
Werkstätte SE | 
85 hier am Platze 5 
2 it dien hreu⸗Handlung 


S 


N 


EEE 


= von 
M 4 X A F I d 1 Reinigen 80 & an. 
u Waſſerſtraße 24 ds 2 ar: 
10" 


im Haufe des Herrn Kaufmann Schulz. Zeiger 


71 


Fruchtsäfte Fruchtweine. 


Specialitäten: Himbeerſaft, Himbeerſyrup 
und Apfelwein. 
Beſte Bezugsquelle für Waggonladungen. 


[Gebrd. Radeke in Werder a. Habel. 
a Vertreter geſucht. | 


Postkarten, Album, Briefbogen, Rechnungen ele. 
EEE Annahme von Druckſachen aller Art. 


IV. A. Zipp Nachfigr. 


Lithographie u. Kunſtdruckerei, Elbing, Lange Hinterſtr. 3. 


Speife-Bartofeln, 


Grandenzer, blaue, groß, mehlreich 
und gutſchmeckend, 5 Ltr. 25. Pfg., 
Schfl. 2,50, Ctr. 3 Mk. frei ins Haus. 
W. Salewsky, Fiſcherſtraße 34. 


Wegen Krankheit iſt ein in Künigs⸗ 
berg ſeit 15 Jahren mit gutem Erfolg 
betriebenes Leinen⸗, Wäſche⸗ und 
Manufacturwaarengeſchäft (nur 
couranter Artikel) unter vortheilhaften 
Bedingungen möglichſt bald zu verkaufen. 
Zur Anzahlung ſind 8000 M. nöthig 
und befördert gefl. Offert. d. Exped. d. 
Ztg. unter M. 8. 7850. 


Keine Riemen mehr 


N Der [77 
„ Automat © 
ex — D. R.-P. = 


Dieses neu erfundene Instrument, 


Kalne Hosenträger!! 


4 Jas am Ritektheile jeder Hose 
Al angeschnallt werden kaun, macht 


Vortheile sind . 


EN So fahrer etc. 


Preis M. 125 von 2 Stück an Franko-Zusend. 
derben von Hermann Hurwitz & Co., 


Berlin C., 2. Klosterstrasse 49 


Eine neue elegante 
Plüſch⸗Garnitur 


billig zu verkaufen. i 
F. Reiss, Kurze Hinterſtr. 21. 


Eine Part.⸗Wohuung, Stube, Kab., 


Küche nebſt Zub., Reiferbahnſtr. 24 
an kinderl. Leute z. 1. Oktober zu verm. 


Cigarrenſortirerinnen und 
Cigarrenmacherinnen 


Eine gangbare Bäckerei unter 
günſtigen Bedingungen von gleich oder 
ſpäter zu verkaufen. Offerten unter 
D. 150 in der Expedition dieſer 
Zeitung erbeten. 


Junge Mädchen 


zum Erlernen des Eigarren⸗ reſp. 
Wickelmachens, ſowie 


Frauen und Knaben 


zum Tabakentrippen werden an⸗ 
genommen. 


Loeser & Wolff. 


von 


J. Welte, 
Neuſt. Schmiedeſtraße 12/13. 


Der Hausfreund. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 


Nr. 150. 


Der Strandgeiſt. 


Roman von Th. Art ops. 
3 Nachdruck verboten. 


8) — 

„Ach laßt doch die alten Geſchichten ruhen,“ 
verſetzte der Capitän wegwerſend, „weiß über⸗ 
haupt nicht, was Ihr den alten Kram wieder 
auf Deck ſchafft — Euretwegen? Hahaha, macht 
Euch keinen Kummer; ich will das Mädchen 
haben, weils mir gefällt, und aus keinem 
andern Grunde, und — damit wären wir wohl 
nun fertig mit einander?“ ſchloß er, ungeduldig 
hin⸗ und hergebend. 

„Fertig noch nicht, Kapitän,“ begann Ralf 
wieder, „ich müßte ja kein Herz in der Bruſt 
haben, wenn ich ruhig mit zuſähe, wie ein 
armes, unſchuldiges Mädchen vor Angſt ver⸗ 
geht; denn das werdet Ihr ſelber ſehen, daß 
das Mädchen ſich vor Euch fürchtet, wie — 
wie — —“ 

„Wie vor dem Satan, wollt Ihr ſagen!“ 
ergänzte mit rohem Lachen der andre, „da mögt 
Ihr Recht haben; aber das giebt ſich mit der 
Zeit, deswegen macht Euch keinen Kummer!“ 

„Und Euch thut das arme Ding nicht in 
der Seele weh, Kapitän“, fuhr Rall, immer 
wärmer werdend, fort und einen Schritt vor⸗ 
tretend, ich verſpreche Euch, daß ich ſelber 
freiwillig meine Rechte auf das Mädchen auf⸗ 
geben will, wenn Ihr von Eurem Vorhaben 
zurücktretet. Ich lann's Euch jagen, mir 18 
nicht gegeben, zuzuſehen, wie ſo ein ſchwaches 
Geſchöpf langſam zu Grunde geht, und zu 
Grunde geht fie, Kapitän, wenn Ihr Euren 


Willen durchſetzt!“ N 
„Teufel ja,“ ſchrie der Capitän jetzt mit 
auf mit Euern 


zorniger Stimme, „hört jetzt 
Alte⸗Weiberpredigten ! Bruce auch Eure Groß 
muth nicht! Was Capitän Knut ſich einmal 
vorgenommen hat, das führt er durch,. jo 
oder ſo !“ 
Ihr könnt fie zwingen, ich weiß es, ver⸗ 

dan Ralf, ſich mit über menschlicher Kraft zur 

— zwingend, „aber habt Ihr ſchon daran 
— daß, wenn Vater und Tochter ſich 
br gern und Ihr den elenden Paplerwiſch an⸗ 
auch daß dann Eure eigene Vergangenheit 
Gu aus Tageslicht kommt? Und daran wird 
ch doch wohl kaum gelegen fein!“ 


Elbing, den 29. Juni. 


1895. 


Ein haßerfüllter Blick traf den 
Fiſcher nach dieſen Worten. 

„Das ſoll Euch nicht kümmern, mein Lieber,“ 
ziſchte der Kapitän und fein Geſicht nahm eine 
noch bleichere Farbe an, „aber das wißt, eher 
gehe ich mit zu Grunde, als daß ich weiche! 
Und nun verlaßt mich, ich habe keine Zeit, noch 
weiter einfältige Geſchwätze mit Euch zu 
führen!“ 

„Ich gehe, gewiß gehe ich. Kapitän,“ ſagte 
Ralf mit vor Unmuth und Ekel bebender 
Stimme, „der Boden bier brennt mir unter den 
Füßen, als ob der Höllenpfuhl ſelber unter mir 
wäre! Ihr könnt eben von Eurem alten ſauberen 
Gewerbe nicht laſſen, und ich ſehe, von Euch 
bat Eljen keine Schonung zu erwarten. — Nun, 
Kapitän,“ fuhr er dann fort, feine Geſtalt 
drohend erhebend, „dann muß ich noch eins 
ſagen, es iſt gut, wenn Ihr's wißt. Wagt nicht 
zu viel! Ihr habt einen harten Kopf, aber 
Ralf Peterſen hat gute Augen und eine kräftige 
Hand und leider, wie Ihr wißt, auch hitziges 
— ri er die Finger ſehen! Was 

r dem Mädchen anthut, geſchleht mir zuleide. 
Nehmt Euch in acht!“ BER en” 

Schon einige Male hatte der Hund leiſe 
geknurrt, bei der letzten lauten Drohung Ralſ's 
ſpraug er plötzlich blitzſchnell von ſeinem Lager 
auf und fuhr wie ein Schatten an dem Fremden 
in die Höhe. Den ſcharfen Augen des jungen 
Fiſchers aber war die raſche Bewegung des 
Hundes nicht entgangen, noch ehe das Thier 
den verhängnißvohen Biß nach dem Halſe Ralis 


jungen 


ausführen konnte, hatten die Finger des ſtarken 


Mannes mit eiſernem Griff den Hund an der 
Kehle erfaßt, und die kräftigen Arme ſchleuderten 
die luftſchnappende, geifernde Beſtie mit furcht⸗ 
barer Gewalt in die Ecke des Zimmers. 

„Ich habe Euch geſagt, daß er lautes Sprechen 
nicht verträgt,“ bemerkte der Kapitän achſel⸗ 
zuckend. 

„Ihr habt recht, Capitän,“ erwiderte Ralf 
ſich der Thür zuwendend, „lautes Sprechen 
verträgt er nicht! Woher ſollte er das haben? 
Was Ihr Euer Lebtag geſehen habt, das hat 
das Tageslicht und die Ohren der Menſchen 
nicht vertragen! Aber Ihr ſeht,“ ſchloß er 
mit einem Blick auf den Hund, der zähnefletſchend 
unter dem Tiſch ſtand und Ralf ſcheuen Blickes 
betrachtete, „mit den ſchleichenden Creatuxen 
mache ich nicht viel Federleſens!“ 

Bei dieſen Worten verließ er das Zimmer, 


ohne den Capitän noch eines weiteren Blickes 
zu würdigen. 
Als der wuchtige Schritt des jungen Fiſchers 
im Hausflur verhallt war und ſich die Haus⸗ 
thür geſchloſſen hatte, zog ein Ausdruck tödtlichen 
Haſſes über das blaſſe Geſicht des Capltäns. 
„Das war Dein wahres Geſicht, Burſche!“ 


ziſchte er. „Warte, mein Junge, wir 
werden Dir die Flügel etwas beſchnei⸗ 
den. Könnte ſchließlich doch eine Dumm⸗ 


hett begehen, der ungeſchlachte Burſche! Capitän 
Knut iſt aber mit gefährlicheren Gegnern fertig 
geworden. Scharfe Augen und eine gute Fauſt 
haſt Du? Mag ſein! Sollſt ſie gebrauchen, 
aber — wo fie mir nickt ſchaden können!“ 

Dann rief er ſeinen Hund zu ſich, kraute 
ihm die kurzgeſtutzten Ohren und erhob ſich dann, 
um die Hausthür wieder zu verriegeln. 


VIII. 

Etwa vier Stunden Seewegs von der Inſel 
entfernt lag die Küſte des ſogenannten „alten 
Landes“. Der Rieſenhafen der gewaltigen See⸗ 
und Handelsſtadt, die dort ihre endloſen Häuſer⸗ 
maſſen an der Küſte entlang ſtreckte, war ange⸗ 
füllt mit Tauſenden von großen und kleinen 
Schiffen. Ein großer Maſtenwald erhob ſich 
unüberſehbar und in buntem Gewirr flatterten 
von hohen Maſten die Flaggen aller ſeefahrenden 
Mächte. 

Am Hafendamm hin zogen ſich die dunklen, 
hohen Mauern rieſiger Gebäude mit größten⸗ 
theils vergitterten Fenſtern: die Waarenhäuſer 
der reihen Kaufleute und Schliffseigenthümer, 
Tauſende von Händen ſind geſchäftig, die von 
der Meeresfluth herangetragenen Böte mit ihren 
zum Theil ſehr wertbvollen Ladungen, die fie 
von den weiter ſeewärts liegenden Schiffen ein⸗ 
geladen, an Land zu holen und ſie in die 
Lagerhäuſer zu bergen. 

Es war einige Tage nach den im vorigen 
Kapitel erzählten Vorgängen. 

An einer der vielen kleinen ſteinernen 
Treppen, die vom langgeſtreckten Quai hinab 
ans Waſſer führten, legte zur Zeit, als es 
dunkel zu werden begann, ein kleines Boot an. 

Der Führer desſelben zog ſoeben die Ruder 
eln und ſchickte ſich an, das Seil durch einen 
der vielen kleinen Vertauungsringe zu ziehen, 
welche an der Mauer angebracht waren, als ein 
Mann an den Rand des Dammes trat und 
hinunterblickte. 

„He, Schiffer,“ rief er gleich darauf, „wie 
iſt's, wollt Ihr noch ein Stück Geld verdienen, 
ehe Ihr Euren Rum oder Grog trinkt?“ 

„Verdienen Herr? Freilich, ein armer 
Teufel wie ich läßt ſich keinen Verdienſt ent 
gehen, was ſoll's?“ 5 

„Kennt Ihr die „Schwalbe“, Dreimaſter, 
Oſtindienfahrer?“ fragte der Obenſtehende zurück. 

„Die Schwalbe? Kapitän Shmith? Kenn' ich; 
wollt Ihr hinüber?“ 

„Dorthin will ich. Halt, noch eine Frage, 
damit ich nicht etwa in der ſinkenden Nacht 


umſonſt 'nüberfahre — vielleicht wißt Ihr, ob 
der Capitän an Bord iſt?“ 
„Capitän Shmith iſt vor einer halben 
Stunde an mir vorbei, in ſeiner Jolle, kam 
vom Lande, trefft ihn beſtimmt!“ 

„Dann vorwärts!“ befahl der Fremde, indem 
er raſch noch einen Blick den Damm entlang 
warf und dann die ſteile Treppe hinabſtieg. 


„Schlechte Fahrt,“ meinte der Schiffer, nach⸗ 


dem ſein Fahrgaſt auf einer der Ruderbänke 
platzgenommen, „die Schwalbe liegt weit draußen, 
will in den nächſten Tagen in See ſtechen!“ 

„Hm; nun dann brav ausgeholt!“ erwiderte 
der andre, „meine Zeit iſt kurz, und in einer 
Viertelſtunde regnet es Flaggenleinen!“ ſchloß 
er mit einem Blick auf den ſich raſch bewölkenden 
Himmel. 5 

„Wird ein Hundewetter dieſe Nacht!“ be⸗ 
ſtätigte der Fiſcher, das Ruder tief einſetzend. 

Trotz aller Anſtrengung aber kam er in dem 
von Kähnen, Schaluppen und Schiffen ange⸗ 
füllten Hafen nur langſam vorwärts. 

An den Maſtbäumen und am Klüver der 
Schiffe tauchten die Lichter der Laternen auf, 
und zwiſchen den hoch über den ruhig rollenden 
Waſſern ſich erhebenden Schiffskörpern wurde 
es immer dunkler. Es ward nichts weiter ge⸗ 
ſprochen; man vernahm nur das Rauſchen des 
Waſſers am Bug des Kahnes, das Klatſchen 
der Wellen, die träge an die Planken der rings 
ſich erhebenden Schiffe ſchlugen, einzelne Rufe 
von Bord der Schiffe und aus der Ferne da 
und dort den eintönigen Geſang des 
Halloi—o—ohoi! Tau „anholender“ Matroſen. 

Indeß war es völlig dunkel geworden und 
vom düſteren Himmel begann ein durch⸗ 
m age Regen langſam, aber ſtetig niederzu- 
rleſeln. 2 

„Macht, daß Ihr mich aufs Trockene bringt!“ 
mahnte der Fremde, indem er ſeinen Mantel 
dichter um ſich zog und den Hut tiefer ins Ge⸗ 
ſicht drückte. 

„Dort ſeht Ihr die „Schwalbe“, antwortete 
der Bootführer, indem ſeine rechte Hand das 
Ruder fahren ließ und auf ein großes Schlff 
zeigte, deſſen Rumpf in dunklen Umriſſen nicht 
weit von ihnen in der regendichteren Finſterniß 
ſich erhob. Ein einſames Licht ſchimmerte vom 
Verdeck. 

Der Fremde wandte ſich nach der angegebe⸗ 
nen Richtung um und griff dann in die Taſche, 
um dem Schiffer den verdienten Lohn zu geben. 

Bald war die „Schwalbe“ erreicht. Das 
Boot legte am Fallreep an und der Fremde 
ſtieg raſch an Bord des Schiffes. 

„Braucht nicht auf mich zu warten,“ rief er 
1 hinab, „komme ſchon ohne Euch an 

and!“ 

Während der Schiffer ſein Boot wandte, 
hatte der Andere das Verdeck erreicht. Dasſelbe 
war zum großen Theile mit Ballen und Kiſten 
bedeckt, die offenbar noch der Bergung harrten; 
von der Mannſchaft war nichts zu bemerken, 
nur aus dem untern Raum vernahm er einzelne 


Stimmen. Am Großmaſte hing eine Laterne, 
deren trübes Licht ſich auf dem regennaſſen 
Verdeck widerſpiegelte. Ihr Licht reichte aber 
nicht aus, das ganze Verdeck auch nur halbwegs 
u beleuchten. Nur ſchwer vermochte der 
ar durch die Ladungsſtücke einen Durch: 
gang zu finden. Fluchend und wetternd ſuchte 
er, bald kletternd, bald ſich hindurchzwängend 
und drängend die Decktreppe zu erreichen. 

„Ho — ahoi! Mann an Bord!“ ſchrie er, 
als er ſah, daß er nur langſam vorwärts kam, 
„wo ſteckt Ihr denn, Burſchen? He — ahoi!“ 

Kurze Zeit darauf tauchte in der Treppen⸗ 
luke der Kopf eines Matroſen auf, hell befchienen 
von dem Licht einer kleinen Laterne, die er in 
die Höhe hob, um über das Verdeck zu ſpähen. 

„Teufel ja, wer hat denn hier oben zu 
ſchreien?“ rief er, „iſt Jemand da?“ 

„Denkt Ihr denn?“ antwortete der Fremde 
in herriſchem Tone, „ich habe meine Knochen 
geſtohlen, daß ich fie hier auf Eurem Piraten⸗ 
kaſten zum beften gebe? Hierher, Mann, putzt 
Euch die Vortopplichter aus, ſeht Ihr denn nicht, 
daß ich feſtgefahren bin? Der Teufel ſoll hier 
richtigen Curs halten!“ 

indeß das Verdeck 


Der Matroſe hatte 
vollends erſtiegen. 

„Wer heißt Euch denn bei Nacht und Regen 
an Bord kommen?“ antwortete er, auf den 
fluchenden und wetternden Fremden zugehend. 

„Beigedreht, mein Junge, verſtanden?“ ſchrie 
der andere, „Eure Zunge ſcheint flinker zu ſein, 
als Eure Beine! Macht mich hier wieder flott 
und dann führt mich zum Capitän!“ 

Bet Erwähnung des Capitäns beeilte ſich 
der Matroſe, dem Fremden aus dem Gewirr 
herauszuhelſen, und dann ſchritt er voraus, um 
den ſpäten Gaſt zum Capitän zu führen. 

„Gut, Ihr könnt gehen!“ wandte ſich der 
Fremde um, als er vor der Thür der Kapitäns⸗ 
kajüte ſtand, „brauche Euch nicht mehr!“ 

Ohne weiteres öffnete er dann die Thür 
und trat ein. Die Kajüte war klein und nicht 
ohne Comfort, aber der Bewohner ſchien wenig 
aufs Aeußere zu geben. Von der Mitte der 
Decke herab hing eine Lampfe, die einen breiten 
Lichtkreis ins Zimmer warf. Bei ihrem Schein 
erkannte der Eintretende eine Geſtalt, die ſich 
ihrer ganzen Länge nach auf dem Divan aus⸗ 
geſtreckt hatte, welcher ſich an der Wand ent⸗ 
lang zog. Der Schlafende war halb entkleidet, 
an den Beinen befanden ſich noch die feſten 
Seemannsſtiefel, denen auf dem freilich ſchon 
ſehr verſchoſſenen Plüſch außerordentlich wohl 
zu jein ſchien. Das Geſicht war dem Scheine 
der Lampe zugekehrt; es war roth und auf⸗ 
gedunſen, die Augen blieben trotz des grellen 
Lichtes, dem ſie ausgeſetzt waren, feſt geſchloſſen, 
der —.— de — und ſchwer. 

ublick über 
offenbar nicht raſchte aber den Eintretenden 

Er warf einen kurzen Blick nach dem 
Schlafenden und legte Hut und Mantel ab; 
dann trat er an den Divan heran. 


„He, Capitän Shmith,“ rief er, den 
Schlafenden unſanft am Arme faſſend, „wacht 
nur auf, hab' mit Euch zu reden!“ 

Der Angerufene öffnete ſchlaftrunken die 
Augen und ſtierte den vor ihm Stehenden mit 
ausdrucksloſem Blicke an. 

„Scheert Euch zum Teufel!“ ſagte er dann 
mit ſchwerer Zunge, „ich will ſchlafen!“ 

„Ganz gut, will Euch auch nicht lange 
Hören, Capftän, aber macht Euch jetzt mal 
munter, Ihr kennt mich wohl nicht?“ 

„Kenn' Euch, Satanas,“ ſagte der andere 
mit heiſerer Stimme, „warum ſollt' ich Euch 
nicht kennen? Gute Freunde vergißt man nicht!“ 
Er verſuchte zu lachen, es entſuhr aber nur ein 
grunzender Ton dem breit verzogenen Munde. 

„Zum Henker, Shmith, denkt Ihr, ich bin 
bier bei Nacht und Nebel zu Euch gekommen 
und habe auf Eurem verdammten Schiffe oben 
mir meine Knochen zerſtoßen, daß ich nun wieder 
abziehen ſoll, ohne daß ich meine Sache beſorgt 
habe, he?“ 

„Nun — nun — da legt nur beil“ ers 
widerte der Capitän; dabei wies er mit ſchwerer 
Bam einen Stuhl und verfiel aufs neue in 
Schla 


Der Fremde wandte ſich kopfſchüttelnd ab 
und ging einige Secunden im Zimmer auf und 
nieder. Offenbar überlegte er, ob es überhaupt 
möglich ſei, mit dem Betrunkenen zu verhandeln. 
Schließlich aber mochte er doch den Entſchluß 
gefaßt haben, auf jeden Fall ſeine Angelegenheit 
zu beſprechen. Er näherte ſich wieder dem 
Schläfer und verdoppelte ſeine Ermunterungs⸗ 
verſuche; ſchließlich gelang es ihm wirklich, den 
Capitän zu bewegen, ſich aufzurichten. 

„Gott verdamm' Euch, Knut!“ fluchte der⸗ 
ſelbe, indem er aufftand und nach dem nahen 
Tiſche ſchwankte, „liege hier geſchlagene zwei 
Monate vor Anker, und am letzten Tage kommt 
Ihr und ſtört mich! Morgen ſtech ich wieder in 
See, und dann heißt's, klaren Kopf und feſte 
Beine! Könnt mir nicht verdenken, wenn man 
die letzten Tage genießen will!“ 

„Wäre mir auch nicht eingefallen, Euer 
Fahrwaſſer zu kreuzen, Capitän, aber Ihr müßt 
mir einen Gefallen thun!“ 

„Gefallen?“ lachte der andere, ſeine ver⸗ 
ſchwommenen Augen mit verſchmitztem Lächeln 
auf den vor ihm Sitzenden richtend. „Gefallen? 
a wieder ein fauberer Handel jein — 

a * 


„Das geht Euch nichts an, Alter, Ihr wißt, 
umſonſt verlange ich nichts, und um das übrige 
hat ſich kein Menſch zu ſcheeren!“ 

„Nun, was ſoll der Capitän Shmith ?“ 

„Ja,“ warf der andere nochmals ein, „jetd 
Ihr denn nun aber auch ſo weit, daß Ihr mich 
anhören könnt — ſeht mich immer noch an, wie 
ein verliebter Seehund!“ 

Der Angeredete brach in ein lautes Geläch⸗ 
ter aus. 

„Die Freude, die Freude, alter 


Seebär, 
Euch wiederzuſeh'n, hol' 17 


mich der Henker, macht 


mich rein närriſch! Habt aber recht, kann nichts 
ſchaden, wenn ich noch ein Segel beiſetze!“ 

Bei den Worten erhob er ſich ſchwerfällig, 
ging unſicheren Schrittes auf ein kleines Wand⸗ 
ſchränkchen zu und entnahm ihm eine gefüllte 
Flaſche, die er nebſt zwei Gläſern auf den Tiſch 
miederſtellte. 

„Rum?“ ſagte der Fremde — in welchem 
die Leſer den Capitän Knut ſchon erkannt haben 
— indem er einen Blick nach der Flaſche warf, 
„laßt nur, Ihr wißt, iſt nie meine ſtarke Seite 
geweſen!“ 

„Zum Wiederſehn!“ lallte der andere, zwei 
Gläſer füllend, von denen er das eine raſch 
wieder leerte, dann ließ er ſich mit ſchwerer 
Wucht auf den Stuhl nieder, legte die Arme 
breit auf den Tiſch, blickte jeinen Gaſt an und 
ſagte: „Anker auf!“ 

„Nun,“ begann der Angeredete, „wollt Ihr 
ein ſchön Stück Geld verdienen, Capitän?“ 

„Geld verdienen? — brauch' immer Geld! 
Wird zwar 'ne Teufelet ſein, die Ihr von mir 
verlangt, ſo achter rum, he? — Aber heraus 
damit!“ 

„Ihr braucht gewiß noch einen tüchtigen 
Burſchen auf Eure „Schwalbe“, fügte der 
Capitän, „den ſollt Ihr haben und Geld oben⸗ 
drein, aber freilich.“ 

„Nun, was freilich?“ 

„Ihr müßt ihn Euch ſelber holen!“ 

„Aha, ſelber holen! Dacht' mir ſchon, daß 
Ihr wieder mit fo dergleichen ..., ja, Capitän, 
das „Preſſen“ iſt aber eine verflucht heikle Ge⸗ 
ſchichte geworden, fett leicht Havarie mit der 
Poltzei!“ 

„Das iſt Eure Sache — nun wollt Ihr?“ 

„Erſt mal heraus, um wen handelt ſich's?“ 

„Um einen jungen Fiſcher; der Burſche iſt 
mir im Wege, kann ihm nichts ſchaden, wenn 
er mal die See befährt, das wird ihm den 
heißen Kopf etwas abkühlen, denk' ich!“ 

„Ah!“ nickte der Andere und ein breites 
Lächeln zog ſich über das aufgedunſene Geſicht, 
„indeſſen habt Ihr fein Täubchen gekapert, ja, 
das iſt ſo eine von Euren Liebhabereien! Werd't 
Euch beſinnen, wie wir drunten ... 

„Bleibt mir mit den alten Geſchichten vom 
Leibe!“ wehrte Kapitän Knut ab, „jeder nach 
ſeiner Art! Der eine liebt den Rum, der andre 
die Weiber!“ 

Beide lachten und der Kapitän des Schiffes 
bekräftigte die Wahrheit des Ausſpruches, indem 
er fein Glas ſchmunzelnd wieder füllte und es 
auch ſofort wieder leerte. 

„Alſo abgemacht!“ nahm Capitän Knut 
wieder das Wort, „Ihr nehmt den Burſchen 
mit, nach ein paar Jahren wird er mir nichts 
mehr ſchaden!“ 

Capitän Shmith nickte zuſtimmend, dann 
rückte er näher heran und nun entwarfen die 
beiden Biedermänner einen Plan, der darauf 
hinausging, Ralf, der morgen mit Fiſchen zur 
Hafenſtadt ſegeln wollte, um ſie dort zu Markt 
zu bringen, mit Liſt oder Gewalt auf die 


„Schwalbe“ zu ſchaffen, damit Capitän Knut 
freie Hand bekomme. 

Am Schluſſe der Unterredung zählte derſelbe 
ſeinem Ehren⸗Kumpan eine Anzahl Geldſtücke 
auf den Tiſch, bei deren Anblick die ausdrucks⸗ 
loſen Augen des Capitäns der „Schwalbe“ be⸗ 
gehrlich zu funkeln begannen. 

(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 

— Bei den Feſtlichkeiten zur Er⸗ 
öffnungsfeier des Nordoſtſeekanals ſind in 
Holtenau zwei Berliner Schutzleute zu Scha⸗ 
den gekommen. Man berichtet darüber: Der 
vom 22. Polizeirevier abkommandirte Schutz⸗ 
mann Hagen hatte mit drei anderen Beamten 
nach Beendigung der Flottenrevue die Landungs⸗ 
ftelle am Vorwerk beſetzt zu halten. Nach 
dem ſchmalen Zugang drängten von einer 
Anhöhe hinunter etwa 500 Menſchen, die dieſe 
vier Beamte, die allerdings ſpäter noch die 
Unterſtützung von acht Gendarmen erhielten, 
über den Haufen rannten. Bei dieſem An⸗ 
prall wurde der Schutzmann Hagen mit ſol⸗ 
cher Gewalt gegen das Brückengeländer ge⸗ 
preßt, daß ihm eine Blutader in der Lunge 
eſprengt wurde. Ebenſo wurde ein von Ber⸗ 
in abkommandirter Wachtmeiſter zu Boden 
geworfen und erlitt eine Verſtauchung des 
rechten Fußes. Beide Beamte ſind als dienſt⸗ 
unfähig nach Berlin zurückgebracht worden. 

— Ein amerikaniſcher Zeitungs⸗ 
redakteur brachte kürzlich in ſeinem Blatt 
folgende Mittheilung: „Ein Geſchenk in Ge⸗ 
ſtalt einer Flaſche feinen, alten, ſchottiſchen 
Whiskeys wurde freundlichſt am Donnerſtag, 
Nachmittags 2 Uhr, in unſerer Ausgabeftelle 
abgegeben. Zehn Minuten nachher war kein 
Tropfen Likör davon mehr vorhanden, zehn 
Minuten ſpäter hatte der Laufburſche die 
Nan bei einem Lumpen⸗ und Knochenſamm⸗ 
er nebenan verkauft. Um 2 Uhr 30 wurden 
— drei Mann auf die Polizeiwache gebracht, 
weil ſie betrunken waren und Unfug verübt 
hatten. Der Herausgeber dieſer Zeitung ſagt 
hiermit ſeinen beſten Dank für die ſchöne 
Gabe und würde ſich zu noch größerem ver⸗ 
pflichtet fühlen, wenn der Geber des Whiskeys 
überſenden würde: zweiundſiebzig Schilling, 
einen neuen Polizeihelm, einen neuen Lauf⸗ 
burſchen, vier Fenſterſcheiben, — einen neuen 
Straßen⸗Thürklopfer und — keinen Whiskey 
mehr.“ N 
— ́5ü5 Mp 
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